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		Erstes Kapitel. Aus dem Paradies verstoßen.

		Wenn ich noch weitere Geschichten von Raffles erzählen soll,
kann ich nichts Besseres tun, als auf die ersten Tage unsres
Zusammentreffens zurückgreifen und die aus Zartgefühl
leergelassenen Blätter der vorhandenen Annalen füllen. Indem ich
dies tue, fülle ich aber trotz allem nur einen kleinen Teil jener
großen Leere aus, über die ich jetzt sozusagen meine Leinwand für
das erste lebenswahre Porträt meines Freundes gespannt habe. Eine
vollkommen getreue Darstellung kann ihm jetzt ja nicht mehr
schaden. Jede Warze will ich hineinzeichnen. Raffles war, wenn man
alles in Betracht zieht, ein Schurke; es könnte seinem Andenken nur
schaden, wollte man diese Tatsache beschönigen. Trotzdem habe ich
selbst dies bis auf den heutigen Tag getan. Viele häßliche Episoden
habe ich übergangen und mich dafür ungebührlich bei der die
Scharten auswetzenden Seite aufgehalten. Und wer weiß, ob ich das
nicht wieder tue, geblendet, selbst während des Schreibens, von dem
Zauber seines Wesens, das mir meinen Schurken lieber machte als
jeden andern Helden. Trotzdem aber will ich jetzt jede
Zurückhaltung aufgeben und als Beweis dafür nicht länger ein
Geheimnis aus dem größten Unrecht machen, das Raffles selbst mir je
angetan hat.

		Mit peinlicher Vorsicht wähle ich meine Worte, denn ich möchte
meinem Freunde noch immer treu bleiben und muß doch an jene Iden
des März zurückdenken, wo er mich mit verbundenen Augen in
Versuchung und Verbrechen führte. Dies war allerdings eine häßliche
Tat und doch moralisch nur eine Bagatelle im Vergleich zu dem
heimtückischen Streich, den er mir persönlich einige Wochen später
spielte. Das zweite Vergehen erwies sich zwar, [bookmark: page4] wenigstens der Gesellschaft
gegenüber, als das weniger schwerwiegende und hätte schon vor
Jahren veröffentlicht werden können. Persönliche Gründe hatten mir
indes Schweigen auferlegt. Die Angelegenheit ging nämlich nicht nur
mich ganz speziell an und warf ein allzuschimpfliches Licht auf
Raffles, sondern eine dritte Person war darein verflochten, die mir
noch näher am Herzen lag als Raffles selbst, und deren Name durch
die Verbindung mit dem unsrigen auch jetzt nicht besudelt werden
soll.

		Es genüge, daß ich schon vor jener tollen Märztat mit der
Betreffenden verlobt gewesen war. Ihre Angehörigen nannten es
allerdings nur ein »freundschaftliches Verhältnis« und sahen selbst
das mit scheelen Blicken an, wozu sie übrigens auch alles Recht
hatten. Allein wir standen nicht direkt unter deren Autorität,
sondern beugten uns ihr nur aus einer gewissen politischen
Rücksicht. Zwischen uns beiden aber war alles im reinen – meine
Unwürdigkeit abgerechnet. Dies kann indes nur richtig ermessen
werden, wenn ich gestehe, wie weit die Sache schon gediehen war,
als ich an jenem Abend einen wertlosen Scheck für meine Verluste
beim Bakkarat ausgestellt und mich in meiner Not dann an Raffles
gewandt hatte. Sogar nachher sah ich »sie« zwar noch manchmal, doch
ließ ich durchblicken, daß mehr auf meiner Seele laste, als sie je
mit mir teilen dürfe, und schließlich schickte ich ihr eben doch
den Abschiedsbrief. Wie lebhaft steht jene Woche vor mir! Es war
gegen Ende eines solch herrlichen Mai, wie wir ihn seither nicht
mehr erlebt haben, und ich fühlte mich so unglücklich, daß ich
nicht einmal die aufregenden Kricketberichte in den Zeitungen
verfolgen mochte. Raffles war nämlich der einzige, der damals auf
den »Lordsgrounds«, dem Hauptkricketplatz von London, einen »
batsman« schlug, und doch ging ich
niemals hin. Gegen den Yorkshireklub gewann er außerdem hundert
»Runs«, und dies veranlaßte Raffles, auf seinem Heimweg zum
Albanyklub bei mir vorzusprechen.

		»Wir müssen miteinander dinieren und das seltene Ereignis
feiern,« sagte er. »Hundert solche Schläge können in unsrer Zeit
einen wohl etwas auf den Hund bringen, und auch du, Bunny, siehst
ganz so aus, als brauchtest du deinen Teil an einer anständigen
Flasche. Wie wär's, wenn wir sie uns im Café Royal Punkt acht Uhr
zu Gemüt [bookmark: page5]
führten? Ich werde dann schon etwas früher dort sein, um Tisch und
Wein zu bestellen.«

		Im Café Royal erzählte ich ihm denn auch unverzüglich von der
Herzensnot, in der ich mich befand. Es war das erste Mal, daß er
überhaupt etwas von meinem Liebeshandel erfuhr, und ich gestand ihm
alles, wenn auch erst, nachdem unsrer Flasche noch eine zweite von
derselben vortrefflichen Marke gefolgt war. Raffles hörte mir mit
ernster Aufmerksamkeit zu, und seine Teilnahme war um so
wohltuender durch die taktvolle Kürze, womit er sie mehr andeutete
als ausdrückte. Er wünschte nur, ich hätte ihn gleich von Anfang an
in diese Verwicklung eingeweiht. Da ich es nicht getan, stimmte er
mit mir überein, daß der einzige Ausweg ein offener und
vollständiger Verzicht sei. Meine Angebetete hatte übrigens ja auch
keinen Pfennig, und ich konnte auf ehrlichem Wege keinen verdienen.
Ich hatte Raffles auseinandergesetzt, daß sie eine Waise sei, die
den größten Teil des Jahres bei einer aristokratischen Tante auf
dem Lande und den übrigen unter dem »despotischen« Dache eines
aufgeblasenen Politikers in Palace Gardens verbringe. Die Tante
empfand, wie ich glaube, noch immer eine heimliche kleine Schwäche
für mich, wogegen ihr berühmter Bruder sich mir von Anfang an
feindlich entgegengestellt hatte.

		»Hektor Carruthers,« murmelte Raffles, den verhaßten Namen
wiederholend, während sich seine klaren, kalten Augen auf die
meinigen hefteten. »Du hast wohl nicht viel von ihm zu sehen
bekommen?«

		»Nichts, seit einer Ewigkeit,« antwortete ich. »Ich war zwar
vergangenes Jahr ein paarmal im Hause, seither aber bin ich weder
zum Wiederkommen aufgefordert, noch angenommen worden, wenn ich
dort Besuch machen wollte. Das alte Scheusal scheint ein
Menschenkenner zu sein!«

		Und bitter lachte ich in mein Glas hinein.

		»Hübsches Haus, was?« sagte Raffles, sich in seiner silbernen
Zigarettendose betrachtend.

		»Tip top,« antwortete ich. »Du kennst doch die Häuser in Palace
Gardens?«

		»Nicht so gut, als ich gerne möchte, Bunny.«

		»Nun, seines ist das schönste von allen – im Innern [bookmark: page6] ein wahres Museum. Der
alte Grobian ist ein Krösus mit einem wahrhaft fürstlich
eingerichteten Haus.«

		»Wie steht es mit den Fensterriegeln?« fragte Raffles so
nebenher.

		Ich aber prallte von der offenen Zigarettendose, die er mir
während des Sprechens hinhielt, zurück. Unsre Augen begegneten
sich, und in den seinigen lag jenes glitzernde Gefunkel von
Mutwillen und Bosheit, jener sonnige Strahl verwegener Teufelei,
der zwei Monate zuvor mein Verderben gewesen, und der mich bis zum
Ende vom Liede stets in neues Verderben stürzte, so oft es ihm
beliebte. Einmal aber widerstand ich doch diesem Zauber, einmal
wies ich diesen strahlenden Blick mit eiserner Miene zurück. Er
brauchte seine Pläne nicht laut werden zu lassen; ich las sie alle
in den energischen Linien seines lebhaften, lächelnden Gesichts.
Und meinen Stuhl im Eifer meines eigenen Entschlusses
zurückstoßend, rief ich: »Nicht mit meinem Vorwissen! Ein Haus, wo
ich Gastfreundschaft genossen – ein Haus, wo ich ›ihr‹ begegnet
bin, ein Haus, wo ›sie‹ monatelang gewohnt hat! Sprich es nicht
aus, Raffles, sonst stehe ich auf und laufe davon.«

		»Das würde ich vor dem Kaffee und dem Likör doch lieber nicht
tun,« sagte Raffles lachend. »Rauche erst eine kleine Sullivan; sie
ist der beste Übergang zur Zigarre. Und nun gestatte mir die
Bemerkung, daß deine Bedenken dir alle Ehre machen würden, wenn der
alte Carruthers noch in dem fraglichen Hause wohnte.«

		»Willst du damit sagen, daß er nicht mehr dort wohnt?«

		Raffles zündete ein Streichholz an und reichte es mir zuerst.
»Ich will damit sagen, mein lieber Bunny, daß man in Palace Gardens
diesen Namen längst nicht mehr kennt. Du sagtest mir zu Anfang, daß
du seit einem Jahre nichts mehr von diesen Leuten gehört habest.
Das genügt, unser kleines Mißverständnis zu erklären. Ich dachte an
das Haus, und du an die Leute darin.«

		»Aber wer sind denn diese Leute, Raffles? Wer hat denn das Haus
jetzt gemietet, wenn der alte Carruthers wirklich ausgezogen ist,
und woher weißt du denn, daß es noch immer eines Besuches wert
ist?«

		»Um deine erste Frage zu beantworten: Lord Lochmaben,« erwiderte
Raffles, indem er Rauchringe gegen die Decke [bookmark: page7] blies. »Du machst ein Gesicht, als
habest du nie von ihm gehört. Da jedoch Kricket- und Rennberichte
der einzige Teil deiner Zeitung ist, den du zu lesen geruhst, so
kannst du nicht erwarten, mit allen neugeschaffenen Pairs auf dem
laufenden zu sein. Deine andre Frage aber ist einer Antwort gar
nicht wert. Wie glaubst du denn, daß ich diese Dinge erfahre? Es
gehört ja doch zu meinem Beruf, sie zu wissen, und damit ist alles
gesagt. Lady Lochmaben besitzt tatsächlich ebenso kostbare
Diamanten wie Mrs. Carruthers, und aller Wahrscheinlichkeit nach
bewahrt sie sie auch am selben Orte auf, wo Mrs. Carruthers die
ihrigen aufbewahrt hat. Vielleicht kannst du mich über dieses
Versteck aufklären.«

		Das konnte ich denn auch zufällig, da ich von seiner Nichte
wußte, daß gerade solche Dinge Mr. Carruthers' Steckenpferd gewesen
waren. Er hatte die Kniffe der Einbrecher förmlich studiert, um sie
mit seinen eigenen zu überlisten. So erinnerte ich mich zum
Beispiel ganz genau, daß die Fenster des Erdgeschosses sorgsam
verriegelt und mit Läden verschlossen waren, und daß er an den
Türen sämtlicher, auf die viereckige innere Halle mündender Zimmer
extra Yaleschlösser hatte anbringen lassen, und zwar in so
ungewöhnlicher Höhe, daß niemand sie vom Zimmer aus bemerkte. Des
Haushofmeisters Aufgabe war es, alle diese Türen abzuschließen und
die Schlüssel aufzubewahren, ehe er zu Bett ging. Den Schlüssel zum
Kassenschrank aber pflegte der Hausherr selbst in ängstliche Obhut
zu nehmen. Dieser Kassenschrank war seinerseits so sinnreich
verborgen, daß ich ihn niemals von selbst gefunden hätte. Deutlich
erinnere ich mich, wie diejenige, die ihn mir in der Unschuld ihres
Herzens zeigte, mir unter Lachen versicherte, daß selbst ihre
eigenen kleinen Schmucksachen jeden Abend feierlich darein
verschlossen würden. Hinter der einen Seite des Bücherschranks war
er in die Wand eingelassen, einzig und allein, um Mrs. Carruthers'
barbarisch-üppigen Schmuck zu bergen. Ohne Zweifel benützten diese
Lochmabens ihn zum selben Zwecke, und unter den veränderten
Umständen zögerte ich nicht, Raffles die gewünschte Auskunft zu
geben. Ich entwarf sogar auf die Rückseite meiner Menükarte einen
flüchtigen Grundriß des Erdgeschosses.

		»Es war eigentlich recht schlau von dir, daß du die [bookmark: page8] Art der Schlösser an den
innern Türen beachtet hast,« bemerkte er, den Grundriß in die
Tasche steckend. »Ob auch an der Haustüre ein Yaleschloß ist,
erinnerst du dich wohl nicht?«

		»Doch; es ist keines da,« konnte ich sofort antworten. »Ich weiß
es zufällig, weil ich einmal den Schlüssel hatte, als – als wir
miteinander ins Theater gingen.«

		»Ich danke dir, lieber Freund,« sagte Raffles mitfühlend. »Das
ist alles, was ich von dir wollte, Bunny, mein Junge. Eine
günstigere Nacht als die heutige kann es nicht geben.«

		Dies war einer seiner Aussprüche, wenn er das Schlimmste
vorhatte.

		Erschrocken sah ich ihn an. Unsre Zigarren waren gerade
angezündet, und doch verlangte er schon seine Rechnung. Einwände zu
erheben aber war unmöglich, ehe wir uns draußen auf der Straße
befanden.

		»Ich komme mit dir,« sagte ich, meinen Arm unter den seinigen
schiebend.

		»Was fällt dir ein, Bunny!«

		»Warum denn nicht? Ich kenne jeden Zoll des Terrains, und da das
Haus in andre Hände übergegangen ist, habe ich keine Skrupel mehr.
Überdies bin ich schon einmal, wenn auch in andrem Sinne, dort
eingebrochen. Wer einmal stiehlt – du weißt schon – wer A sagt, muß
auch B sagen.«

		Dies war von jeher meine Art gewesen, wenn mein Blut in Wallung
geriet; mein Freund aber wußte diese Eigentümlichkeit wie
gewöhnlich nicht zu schätzen. Schweigend kreuzten wir die Regent
Street. Ich mußte ihn am Ärmel packen, um meine Hand auf seinem
ungastlichen Arme festzuhalten.

		»Du tätest wirklich besser daran, wegzubleiben,« sagte Raffles,
als wir das gegenüberliegende Trottoir erreichten. »Ich kann dich
diesmal wirklich nicht brauchen.«

		»Und doch glaubte ich, dir bis jetzt recht nützlich gewesen zu
sein.«

		»Wohl möglich, Bunny, aber ich gestehe dir ganz offen, daß ich
dich heute nacht lieber nicht bei mir haben möchte.«

		»Und doch kenne ich das Terrain, und du kennst es nicht. Laß dir
einen Vorschlag machen,« sagte ich. »Ich werde [bookmark: page9] rasch mit dir kommen und dir den Weg
zeigen, aber keinen Pfennig von der Beute annehmen.«

		Ich wandte damit Raffles' eigene neckische Art an, womit er mich
stets nach seinem Willen lenkte; daß sie auch ihn jetzt zum
Nachgeben bewog, entzückte mich. Raffles aber war liebenswürdig
genug, sich mit einem Lachen zu fügen, wogegen ich im umgekehrten
Falle nur zu leicht mit meinem Willen auch meine gute Laune
einbüßte.

		»O Kaninchen, du wirst deinen Anteil bekommen, ob du mich
begleitest oder nicht; aber allen Ernstes, solltest du nicht lieber
an das Mädchen denken?«

		»Was hülfe es?« rief ich stöhnend. »Du sagtest ja selbst, mir
bleibe nichts andres übrig, als sie aufzugeben. Ich bin nur froh,
daß ich dies schon selbst eingesehen hatte, ehe ich dich um deine
Ansicht fragte, und daß ich es ihr am Sonntag schriftlich
mitgeteilt habe. Nun haben wir Mittwoch, und sie hat noch keine
Silbe von sich hören lassen. Dieses Warten auf ein Wort von ihr
bringt mich noch um den Verstand.«

		»Du hast wohl nach Palace Gardens geschrieben?«

		»Nein, ich adressierte den Brief aufs Land. Aber sie mag sein,
wo sie will, eine Antwort hätte längst kommen können.«

		Wir hatten den Albanyklub jetzt erreicht und blieben, die
brennenden Zigarren einander zugekehrt, wie auf Verabredung vor dem
Eingang stehen.

		»Willst du nicht hinaufgehen und sehen, ob die Antwort nicht am
Ende in deinem Zimmer liegt?« fragte er.

		»Nein. Wozu auch? Was hätte es für einen Sinn, sie aufgegeben zu
haben, wenn es mich wieder reute, da jetzt doch alles zu spät ist?
Und es ist nun einmal zu spät, ich habe sie endgültig aufgegeben
und bin entschlossen, mit dir zu kommen.«

		Die Hand, die den Kricketball geschickter als irgend jemand in
England zu werfen verstand, legte sich jetzt mit überraschender
Schnelligkeit auf meine Schulter.

		»Gut denn, Bunny, das wäre abgemacht; aber dein Blut komme über
deinen eigenen Kopf, wenn die Sache schief geht. Inzwischen können
wir nichts Besseres tun, als hier hineingehen, bis du deine
Zigarre, wie sie es verdient, zu Ende geraucht und zum Abschluß
eine Tasse Tee getrunken [bookmark: page10] hast, und zwar einen Tee, dem du lernen mußt
Geschmack abzugewinnen, wenn du in deinem neuen Berufe vorwärts
kommen willst. Sobald Mitternacht vorüber ist, soll's losgehen,
Bunny, mein Junge, und ich scheue mich nicht, dir einzugestehen,
daß ich herzlich froh bin, dich bei mir zu haben.«

		Die in seinen Zimmern verbrachte Wartezeit steht noch lebhaft in
meiner Erinnerung. Es wird wohl die erste und letzte Stunde dieser
Art gewesen sein, die ich so ganz im Bewußtsein dessen, was vor mir
lag, verbringen mußte. Die ganze Zeit über hatte ich rastlos das
eine Auge auf die Uhr, das andre auf Raffles' Sphinxgesicht
geheftet, das zu enträtseln, er sich unbarmherzig weigerte. Er gab
auch zu, daß es ein Gefühl sein müsse, wie vor einem Zweikampf. Bei
meiner schwachen Erfahrung in dem Sport, dessen er vollkommen
Meister war, empfand ich es als eine Prüfung, die nicht ohne
inneres Beben zu ertragen war. Andrerseits aber war ich auch immer
wieder ganz ich selbst, sobald ich, bildlich gesprochen, vor dem
»Wicket« stand, und die Hälfte der Überraschungen, womit Raffles
mich zu überfallen pflegte, hatten ihren Grund zweifellos in seiner
frühzeitigen Erkenntnis dieser Tatsache.

		Diesmal aber verging mir rasch und unwiederbringlich jegliche
Lust an dem Plane, den ich freiwillig mit so viel Eifer erfaßt
hatte. Je mehr meine künstlich angefachte Begeisterung schwand,
desto mehr steigerte sich mein Widerwille, jenes Haus auf diese
Weise zu betreten, und wuchs mein besseres Urteilsvermögen. So
mächtig indes dieser Widerwille auch wurde, so war doch das Gefühl,
daß wir im Begriff standen, uns – der Eingebung des Augenblicks
folgend – in ein wichtiges Unternehmen zu stürzen, noch viel
stärker in mir. Diesen letzteren Skrupel wagte ich Raffles
einzugestehen, und nicht häufig war meine Liebe zu ihm größer, als
in dem Augenblick, da er offen zugab, es sei dies das natürlichste
Gefühl der Welt. Er versicherte mir indes, daß er schon seit
Monaten ein Auge auf meine Lady Lochmaben und ihre Juwelen geworfen
habe. Bei mehreren Premièren habe er hinter diesen Juwelen
gesessen, und längst sei beschlossen, was er davon nehmen und was
er zurücklassen wolle – kurz, er habe nur noch auf jene
topographischen Einzelheiten gewartet, die zufällig ich [bookmark: page11] ihm zu geben in
der Lage gewesen. Nun erfuhr ich auch, daß er noch verschiedene
andre Häuser auf seiner Liste stehen hatte, bei denen noch diese
oder jene Einzelheit zur Vervollständigung seiner Angriffspläne
fehlte. Bei dem Haus des Juweliers in der Bondstreet brauchte er
einen zuverlässigen Genossen – im gegenwärtigen Falle eine genaue
Kenntnis des Hauses. Überdies war heute auch noch die Nacht von
Mittwoch auf Donnerstag, wo der ermüdete Abgeordnete sich früh zu
Bett zu legen pflegte.

		Wie gerne möchte ich, daß die ganze Welt Raffles hätte sehen,
ihm zuhören und den Duft seiner geliebten Sullivan einatmen können,
während er mich in die Geheimnisse seines schändlichen Handwerks
einweihte! Weder Blick, noch Sprache hätten auf eine
Niederträchtigkeit schließen lassen, und was sein Rednertalent
anbelangt, so werde ich in diesem Leben überhaupt nie mehr jemand
finden, der sich mit Raffles messen könnte. Dabei war seine Rede
nur selten mit einem Fluch gewürzt, niemals aber, soviel ich mich
erinnern kann, mit einem unsauberen Wort. Er machte den Eindruck
wie ein Mann, der sich soeben zum Diner angezogen hat und nicht wie
einer, der von einem solchen herkommt, denn sein ziemlich langes,
gelocktes Haar sah trotz dieser Länge niemals unordentlich aus,
auch befanden wir uns damals noch lange nicht in den Tagen seiner
weißen Haare, und sein glattes, bewegliches Gesicht zeigte nur
wenige Furchen. Der Rahmen aber war noch immer jene traute Bude mit
ihrer geschmackvollen Unordnung, dem geschnitzten Bücherschrank,
der Anrichte und den Truhen von noch älterem Eichenholz, sowie den
hier und dort an den Wänden aufgehängten Bildern von Watts und
Rossetti.

		Es muß ein Uhr vorüber gewesen sein, als wir in einem Hansom bis
zur Kensingtonkirche fuhren, anstatt vor dem Gittertore der zum
Orte unsres Verderbens führenden Straße auszusteigen. Raffles, der
stets vor dem direkten Angriffe eine gewisse Scheu empfand, machte
wegen eines in den »Empreß Rooms« in vollem Gang befindlichen
öffentlichen Balles, von wo aus während der Pausen unter Umständen
gefährliche Augenzeugen in die kühle, einsame Straße strömen
konnten, noch einen weiteren Umweg. Deshalb führte er mich ein
Stück weit die Church Street hinauf und dann einen schmalen
Durchgang entlang nach Palace Gardens. [bookmark: page12] Er kannte das Haus ebenso gut als ich.
Den ersten Überblick nahmen wir von der andern Seite der Straße aus
und sahen nun, daß das Haus nicht ganz dunkel war. Über der
Haustüre brannte ein mattes Licht, und ein helleres im Stall, der
von der Straße aus noch weiter zurücklag.

		»Das ist recht ärgerlich,« sagte Raffles. »Die Damen sind
irgendwo in Gesellschaft gewesen – natürlich müssen die einem
wieder einen Strich durch die Rechnung machen. Zu Bett gehen sie ja
wohl vor den Stallknechten, aber Schlaflosigkeit ist der Fluch
ihres Geschlechts und unsres Handwerks. Jemand ist übrigens noch
nicht daheim: wahrscheinlich der Sohn des Hauses, aber der ist ein
Bruder Leichtfuß und kommt vielleicht überhaupt nicht.«

		»Ein zweiter Alick Carruthers,« murmelte ich in Gedanken an
denjenigen, den ich von der ganzen Familie, glaube ich, am
allerwenigsten leiden mochte.

		»Die beiden könnten Brüder sein,« antwortete Raffles, der alle
lockern Zeisige der Stadt kannte. »Na, Bunny, weißt du, ich bin
eigentlich wieder im Zweifel, ob ich dich wirklich brauchen
werde.«

		»Warum denn?«

		»Wenn die vordere Tür nur eingeklinkt ist und du mit dem Schloß
recht hast, so gehe ich einfach hinein, als sei ich der Sohn des
Hauses.« Dabei rasselte er mit dem Dietrich, den er an einer Kette
bei sich trug wie ehrliche Männer ihre Drücker.

		»Du vergißt die inneren Türen und den Kassenschrank.«

		»Allerdings. Dort könntest du mir ja schon von Nutzen sein.
Trotzdem nehme ich dich nicht gerne an solche Orte mit, wenn es
nicht absolut notwendig ist, Bunny.«

		»Dann erlaube, daß ich dich mitnehme,« antwortete ich und
schickte mich an, über die breite, abgelegene Straße mit ihren in
großen Gärten etwas zurückstehenden Häusern zu gehen, als sei das
eine, uns gegenüberliegende, mein Eigentum. Ich glaubte, Raffles
sei zurückgeblieben, denn ich hatte ihn nicht kommen hören, und
doch stand er vor mir, als ich mich am Gittertor umwandte.

		»Ich muß dich erst den richtigen Schritt lehren,« flüsterte er,
den Kopf schüttelnd. »Du solltest niemals mit den Absätzen
auftreten. Hier ist eine Raseneinfassung für dich: geh' darauf, als
wolltest du seiltanzen. Der Kies macht [bookmark: page13] Lärm und Blumenbeete plaudern aus der
Schule. Warte – ich will dich hier hinübertragen!«

		Es war die Stelle, wo der Fahrweg eine Kurve machte, und da wir
jetzt in dem matten, von der Türe herabfallenden Lichtschein
standen, konnte der weiche, durchfurchte Kies bei jedem Schritt
Alarm schlagen. Raffles aber durchquerte, mich in den Armen
haltend, die gefahrbringende Stelle so leise wie ein Leopard.

		»Schuhe in die Tasche – das ist das Schöne einer solchen
Fußbekleidung!« flüsterte er auf der Hausstaffel. Sein leichtes
Schlüsselbund klirrte kaum hörbar; ein paar Schlüssel wurden mit
der Behutsamkeit eines menschenfreundlichen Zahnarztes
hineingesteckt und probiert, bis der dritte uns Eingang in die
Vorhalle verschaffte. Während wir dann nebeneinander auf der Matte
standen und Raffles langsam die Türe zumachte, schlug im Innern
eine Uhr die halbe Stunde mit einem mir so wohlbekannten, mich
durchschauernden Klange, daß ich Raffles am Arm packte. Ganz das
gleiche Glockenspiel hatte die halben Stunden hier verlebter
Glückseligkeit begleitet. Empört schaute ich mich bei dem matten
Lichte um. Hutständer und eine eichengeschnitzte Bank waren
ebenfalls mit meiner Vergangenheit verknüpft. Raffles aber schaute
mir jetzt lächelnd ins Gesicht, während er, mich zur Flucht
auffordernd, die Türe weit offen hielt.

		»Du hast mich angelogen,« stammelte ich flüsternd.

		»Was fällt dir ein,« antwortete er. »Die Einrichtung ist die von
Hektor Carruthers, aber das Haus ist das Haus Lord Lochmabens. Hier
sieh her!«

		Dabei hatte er sich hinuntergebeugt und glättete nun den
zerknüllten Umschlag eines Telegramms: »Lord Lochmaben« stand, wie
ich bei dem matten Lichte entzifferte, in Bleistiftzügen daraus,
und sofort wurde mir alles klar. Meine Bekannten hatten ihr Haus
möbliert vermietet, worüber mich jeder andre, Raffles ausgenommen,
gleich anfangs aufgeklärt hätte.

		»Gut,« sagte ich. »Mach die Türe zu.«

		Und das tat er denn auch nicht nur ohne Geräusch, sondern er
schob noch einen Riegel so leise vor, als sei er mit Gummi
überzogen.

		Im nächsten Augenblick waren wir an der Türe zum [bookmark: page14] Arbeitszimmer
beschäftigt, ich mit der winzigen Laterne und dem
Petroleumfläschchen, er mit Brecheisen und Zentrumbohrer. Das
Yaleschloß hatte er auf den ersten Blick bemerkt. Es war hoch oben
an der Türe, mehrere Fuß über der Klinke angebracht, und der Kranz
von Löchern, womit Raffles es bald umgab, befand sich auf gleicher
Höhe mit seinen Augen. Die Uhr in der Halle aber schlug jetzt von
neuem zweimal, daß es laut durch das stille Haus tönte, noch ehe
wir uns Eingang ins Zimmer verschafft hatten.

		Raffles' nächste Maßregel bestand darin, die Glocke am
Fensterladen mit einem vom Hutständer genommenen seidenen
Taschentuch zu umwickeln, und uns dadurch einen Notausgang zu
verschaffen, indem er zuerst den Laden und dann das Fenster selbst
öffnete. Glücklicherweise war es eine windstille Nacht, und der
hereinströmende Luftzug störte uns kaum. Hierauf begann Raffles
seine Operationen am Kassenschrank, der, wie ich verraten hatte,
hinter dem beweglichen Bücherschrank versteckt war, während ich auf
der Schwelle Schmiere stand. Ich mochte etwa zwölf Minuten dort
gestanden und auf die laut tickende Uhr in der Halle, sowie auf die
sanfte Zahntechnik Raffles' im Munde des Kassenschranks hinter mir
gelauscht haben, als ein dritter Laut mir durch jeden Nerv zuckte.
Er rührte von dem ebenfalls vorsichtigen Öffnen einer Türe im Gange
über mir her.

		Ich mußte erst meine Lippen anfeuchten, ehe ich Raffles eine
Warnung zuflüstern konnte. Aber seine Ohren hatten das Geräusch
ebenso rasch, wenn nicht noch rascher erfaßt. Als ich den Kopf
umwandte, verdunkelte sich bereits seine Laterne, und im nächsten
Augenblick fühlte ich seinen Atem an meinem Nacken. Es war jetzt
selbst zum Flüstern zu spät und auch vollständig ausgeschlossen,
die verstümmelte Türe zuzumachen. So blieb uns nichts andres übrig,
als stehen zu bleiben, ich auf der Schwelle, Raffles dicht neben
mir, während jemand mit einem Licht in der Hand die Treppe
herunterschlich.

		Die offene Tür zum Arbeitszimmer stand im rechten Winkel zum
untersten Treppenabsatz und war einer zweiten, in die Halle
führenden Treppe gerade gegenüber. Wir konnten deshalb unmöglich
sehen, wer die betreffende Person war, bis sie dicht vor uns stand.
Allein aus dem Rauschen des Kleides schlossen wir, daß es eine der
Damen [bookmark: page15]
sein müsse, und zwar noch in ihrer Ball- oder Theatertoilette.
Unwillkürlich wich ich zurück, als der Lichtschein in unsern
Gesichtskreis flutete, doch war dieser Schein kaum einige Zoll
breit vorwärtsgedrungen, als sich eine Hand fest, aber geräuschlos
auf meinen Mund preßte.

		Dies wenigstens konnte ich Raffles nicht verargen! Schon im
nächsten Augenblick hätte ich laut aufgeschrieen, denn das Mädchen
mit dem Licht, das Mädchen in Balltoilette bei nachtschlafender
Zeit, das Mädchen mit dem abzuschickenden Briefe war das Mädchen,
dem ich auf Gottes weiter Welt zuallerletzt zu begegnen gewünscht
hätte – ich ein mitternächtlicher Einbrecher in dem Hause, wo ich
zwar widerwillig, aber um ihretwillen eben doch empfangen worden
war.

		Ich dachte nicht mehr an Raffles. Ich dachte nicht mehr an den
neuen, unauslöschlichen Groll, den ich jetzt gegen ihn hegte.
Selbst an seine auf meinen Mund gepreßte Hand dachte ich nicht
eher, als bis er sie wieder wegzunehmen geruhte. Denn hier vor mir
stand das einzige Mädchen, das für mich existierte. Ich hatte weder
Augen noch Sinn für sonst jemand oder sonst etwas. Sie hatte uns
indes weder gesehen, noch gehört, weder rechts noch links geschaut.
Auf der andern Seite der Halle aber stand ein eichenes Tischchen,
und auf dieses ging sie jetzt zu. Hier befand sich ein für die zur
Post zu gebenden Briefe bestimmtes Kästchen, und darauf beugte sie
sich hinunter, um beim Kerzenlicht die Zeit der nächsten Leerung
abzulesen.

		Die Standuhr tickte und tickte geräuschvoll weiter. Das junge
Mädchen hatte sich jetzt zu ihrer ganzen Höhe aufgerichtet, der
Leuchter stand auf dem Tischchen, den Brief hielt sie mit beiden
Händen, und auf ihrem gesenkten Gesicht lag eine solche reizende,
mitleidsvolle Unschlüssigkeit, daß mir die Tränen in die Augen
stiegen. Wie durch einen Schleier sah ich, daß sie den kaum
zugeklebten Umschlag wieder öffnete und ihren Brief noch einmal
durchlas, als hätte sie ihn schließlich gerne noch ein wenig
geändert. Dazu war es nun freilich zu spät; aber sie nahm plötzlich
eine Rose von ihrer Brust, und als sie sie mit dem Briefe ins
Kuvert schob, stöhnte ich laut auf.

		Wie hätte ich das wohl unterdrücken können? Der [bookmark: page16] Brief war ja für mich,
das wußte ich so genau, als wenn ich ihr über die Schulter gesehen
hätte. Sie war treu wie Gold. Es existierten nicht zwei Männer,
denen sie im Schoße der Nacht schrieb und Rosen sandte. Dies war
die einzige Gelegenheit für sie, mir zu schreiben. Niemand würde
von diesem Briefe erfahren. Und ihre Liebe ging so weit, daß sie
die Vorwürfe, die ich mehr als reichlich verdient hatte, mit einer
roten Rose milderte, die warm von ihrem eigenen warmen Herzen kam.
Und hier – hier stand ich, ein ganz gemeiner Dieb, der eingebrochen
hatte, um zu stehlen. Daß ich einen Laut ausgestoßen, kam mir indes
erst dann zum Bewußtsein, als sie erschrocken aufschaute und jene
Hände hinter mir mich an die Stelle fesselten, wo ich stand.

		Sie muß uns selbst im trüben Scheine des einzigen Kerzenlichts
gesehen haben. Trotzdem entschlüpfte ihr kein Laut, als sie mutig
nach unserer Richtung hinschaute. Keines von uns rührte sich. Nur
die Uhr in der Halle hämmerte weiter, und jedes Ticktack klang mir
wie ein Trommelschlag, der uns das ganze Haus auf den Hals jagen
müsse. Eine Minute verflog wie in atemlosem Traume. Und dann kam
das Erwachen, und zwar durch ein heftiges Klopfen und Klingeln an
der Haustüre, das uns alle im Nu zur Besinnung brachte.

		»Der Sohn des Hauses!« flüsterte Raffles mir ins Ohr, während er
mich zum Fenster zerrte, das er für alle Fälle zu unsrer Flucht
geöffnet hatte. Nachdem er jedoch als Erster hinausgesprungen war,
bannte ein gellender Ruf mich auf die Fensterbank. »Zurück! Zurück!
Wir sind ertappt!« rief er, und während der einzigen Sekunde, die
ich dort stand, sah ich, wie er einen Schutzmann zu Boden warf und
mit einem andern, ihm auf den Fersen folgenden über den Rasen
jagte. Ein dritter kam aufs Fenster zugelaufen. Was blieb mir
andres übrig, als ins Haus zurückzustürzen? Und hier in der Halle
stand ich meiner verlorenen Liebe gegenüber.

		Sie hatte mich bis zu diesem Augenblick nicht erkannt. Rasch
flog ich auf sie zu, um sie aufzufangen, denn sie drohte
zusammenzubrechen. Allein meine Berührung rief sie ins Leben
zurück, und mich von sich stoßend, stammelte sie atemlos: »Sie sind
es! – Sie – –!« bis ich das [bookmark: page17] nicht mehr ertragen konnte und wieder dem
Fenster des Arbeitszimmers zustürzte. »Nicht dort hinaus! Nicht
dort hinaus!« rief sie in ihrer Herzensangst. Mit beiden Händen
hielt sie mich jetzt fest. »Dort hinein! Dort hinein!« flüsterte
sie, indem sie mich mit sich fortzog und auf einen Schrank
unterhalb der Treppe deutete, wo Hüte und Mäntel hingen. Und sie
war es auch, die, aufseufzend, die Türe hinter mir zumachte.

		Im obern Stock wurden bereits Türen geöffnet, Stimmen riefen,
andre antworteten, wie ein Lauffeuer ging der Alarm von Zimmer zu
Zimmer. Zarte Füße trippelten in meiner nächsten Nähe den Gang
entlang und die Treppe herunter. Ich weiß nicht, was mich dazu
bewog, meine Schuhe wieder anzuziehen, aber ich glaube, daß ich
drauf und dran war, ja mich sogar danach sehnte, meinen
Schlupfwinkel zu verlassen und mich selbst auszuliefern. Was und
wer mich allein davon abhielt, brauche ich nicht zu sagen. Ich
hörte ihren Namen rufen. Ich hörte, wie man ihr zusprach, als sei
sie in Ohnmacht gefallen. Auch die verhaßte Stimme Alick
Carruthers', meiner » bête noir«
erkannte ich, die rauh klang, wie es von dem liederlichen Hund
nicht anders zu erwarten war, die aber doch "ihren" Namen zu
stottern wagte. Dann hörte ich, ohne sie jedoch zu verstehen, ihre
leise Erwiderung auf eine Frage, die von einer ganz andern Person
in schroffem Ton an sie gerichtet wurde, und aus dem, was nun
folgte, merkte ich, daß sie überhaupt nicht ohnmächtig gewesen
war.

		»Hinaufgelaufen ist er, Miß? Sind Sie auch ganz sicher?«

		Ihre Antwort vernahm ich nicht; wahrscheinlich hatte sie einfach
bejahend nach oben gedeutet. Jedenfalls aber erfolgte jetzt wieder
in meiner allernächsten Nähe ein lebhaftes Trippeln und Stampfen
bloßer und gestiefelter Füße, das in mir von neuem die niedrige
Furcht für meine eigene Haut weckte. Allein Stimmen und Füße gingen
über meinen Kopf hin, dann immer höher hinauf, und ich fragte mich
eben, ob ich nicht einen Fluchtversuch machen solle, als zwei
leichte Füße wieder heruntergerannt kamen. In heller Verzweiflung
trat ich nun heraus und meiner Retterin entgegen, indem ich
versuchte, nicht ganz so erbärmlich auszusehen, als ich mich
fühlte. [bookmark: page18]

		»Rasch!« rief sie in strengem Flüstertone und deutete
gebieterisch auf die Haustüre. Allein ihrer Härte gegenüber
verhärtete sich auch mein Herz, und eigensinnig, in starrer
Gleichgültigkeit gegen alles andre, blieb ich vor ihr stehen. Und
während ich so dastand, sah ich den Brief, den sie geschrieben
hatte, zu einem Ball zusammengeknüllt in ihrer ausgestreckten
Hand.

		»Rasch!« wiederholte sie, mit dem Fuße aufstampfend. »Rasch –
wenn Sie mich je geliebt haben!«

		Flüsternd, ohne Bitterkeit, ohne Geringschätzung stieß sie dies
hervor, aber mit so heißem Flehen, daß der verglimmende Funken
meiner Mannesehre wieder angefacht wurde. Im Bewußtsein, ihr zum
letzten Male gegenüberzustehen, wandte ich mich um und verließ sie,
wie sie es wünschte, doch nur um ihret-, nicht um meinetwillen. Und
im Fortgehen hörte ich, wie sie ihren Brief in Fetzchen zerriß, die
sie dann auf den Boden flattern ließ.

		Dann fiel Raffles mir wieder ein, und ich hätte ihn umbringen
können für das, was er getan. Ohne Zweifel saß er jetzt sicher und
wohlgeborgen im Albanyklub. Was kümmerte ihn mein Los? Einerlei,
dies war jedenfalls das Ende zwischen uns beiden. Mit dieser
schwarzen nächtlichen Tat war überhaupt alles zu Ende. Ich mußte
gehen und es ihm sagen. In eine Droschke mußte ich springen und ihm
sofort auf die verwünschte Bude rücken. Vorher aber galt es, aus
der Falle zu entwischen, in der er mich so bereitwillig hatte
zappeln lassen. Allein schon auf der Schwelle gab ich den Gedanken
auf. Das Gebüsch zwischen Anfahrt und Straße wurde durchsucht; die
Laterne eines Schutzmanns blitzte fortwährend zwischen dem
Kirschlorbeer auf, während ein junger Mann im Gesellschaftsanzug
ihm vom Kiesweg aus Anweisungen gab. Diesem jungen Manne mußte ich
vor allem aus dem Wege gehen, allein bei meinem ersten Schritt auf
den Kies drehte er sich um, und wer war es? Raffles in eigener
Person.

		»Ei der Tausend!« rief er. »So sind Sie also auch zu dieser Jagd
gekommen? Schon einen Blick ins Haus geworfen, was? Sie täten
übrigens besser daran, wenn Sie helfen wollten, dem Wild
hier nachzuspüren. – Es ist alles in Ordnung, Schutzmann –
nur noch ein weiterer Herr, der von den ›Empreß Rooms‹ kommt.«
[bookmark: page19]

		Und mit unerschrockner Verstellungskunst halfen wir bei der
erfolglosen Durchsuchung, bis die Ankunft einer größeren Anzahl von
Schutzleuten und ein derber Wink eines reizbaren Polizeisergeanten
uns einen vortrefflichen Vorwand boten, Arm in Arm
davonzuschlendern. Diesmal aber war es Raffles, der seinen Arm
unter den meinigen geschoben hatte, und heftig stieß ich ihn von
mir, sobald wir den Schauplatz unsrer Schmach verlassen hatten.

		»Mein lieber Bunny,« rief er, »weißt du auch, was mich
zurückgeführt hat?«

		In heller Wut antwortete ich, daß ich es weder wisse, noch
wissen wolle.

		»Das Auskneifen war nämlich verflucht schwierig,« fuhr er fort.
»Über zwei oder drei Gartenzäune setzte ich, allein der Verfolger,
der mir auf der Spur war, tat dasselbe, bis er mich schließlich
zwang, geradeaus wie der erste beste Lampenputzer die High Street
entlang zu laufen. Wenn er noch genug Luft zum Rufen gehabt hätte,
wäre es um mich geschehen gewesen, so aber riß ich, sobald ich um
die Ecke gebogen war, meinen Überzieher herunter und gab ihn in der
Garderobe der ›Empreß Rooms‹ ab.«

		»Du hattest wohl eine Eintrittskarte zum Ball?« brummte ich. Bei
Raffles wäre es nämlich durchaus nicht auffallend gewesen, wenn er
eine Eintrittskarte für dieses oder jenes Unterhaltungslokal
während der Londoner Saison gehabt hätte.

		»Was scherte mich die Tanzerei!« entgegnete er. »Ich benützte
nur die Gelegenheit, meine Toilette etwas zu verändern, indem ich
mich dieses ziemlich auffallenden Überziehers entledigte, den ich
mir jetzt wieder holen werde. Gegen den Schluß dieser
Veranstaltungen nehmen sie es mit dem Aus- und Eingehen ja nicht
mehr so genau. Aber ich hätte allerdings ohne Zweifel Bekannte dort
getroffen und mich vielleicht sogar zu einem Tänzchen
aufgeschwungen, wenn ich weniger in Sorge um dich gewesen wäre,
Bunny.«

		»Es sieht dir ja wohl gleich, daß du zurückgekommen bist, um mir
aus der Patsche zu helfen,« sagte ich. »Aber mich anzulügen und
mich mit deinen Lügen gerade in dieses Haus zu locken – das sieht
dir nicht ähnlich, Raffles, und ich werde es dir auch nie
verzeihen.« [bookmark: page20]

		Wieder ergriff Raffles meinen Arm. Wir befanden uns jetzt in der
Nähe des nach der High Street gehenden Gittertores, und mir war zu
elend zu Mut, um eine Annäherung zurückzuweisen, die zu wiederholen
ich ihm ja doch nie wieder Gelegenheit geben würde.

		»Na, höre mal, Bunny, hineingelockt habe ich dich gerade nicht,«
sagte er. »Ich tat doch wahrhaftig mein Möglichstes, dich
zurückzuhalten, aber du wolltest ja nicht auf mich hören.«

		»Wenn du mir die Wahrheit gesagt hättest, würde ich nur zu gerne
auf dich gehört haben,« entgegnete ich. »Aber wozu darüber reden?
Du hast es leicht, dich deiner Abenteuer zu rühmen, nachdem du
Reißaus genommen. Dir ist es einerlei, was aus mir wird!«

		»So wenig einerlei war es mir, daß ich zurückkam, um nach dir zu
sehen.«

		»Die Mühe hättest du dir sparen können! Das Unglück war bereits
geschehen. Raffles – Raffles – weißt du denn auch, wer sie
war?«

		Diesmal war es wieder meine Hand, die seinen Arm
umklammerte.

		»Ich erriet es,« antwortete er mit einem Ernst, der selbst mir
ausreichend erschien.

		» Sie hat mich gerettet, nicht du,« sagte ich. »Und das
ist mir das Allerbitterste.«

		Trotzdem erzählte ich ihm gerade dies mit einem seltsam
traurigen Stolz auf sie, die ich durch seine Schuld auf immer
verloren hatte.

		Als ich geendet, bogen wir in die High Street ein. Bei der
herrschenden Stille drangen die von den "Empreß Rooms" kommenden
matten Klänge der Tanzmusik bis zu uns, und ich rief ein
daherschleichendes Hansom heran.

		»Bunny,« sagte Raffles mir folgend, »es hätte keinen Sinn, wenn
ich sagte, es tue mir leid. Ein Bedauern in einem solchen Fall
gliche einer Beleidigung – wenn es überhaupt einen solchen Fall je
gegeben hat und geben wird. Nur glaube mir, Bunny, wenn ich dir
schwöre, daß ich nicht den schwächsten Schimmer einer Ahnung von
ihrer Anwesenheit in diesem Hause hatte.«

		Und in meinem tiefsten Herzensgrund glaubte ich ihm;
auszusprechen aber vermochte ich es nicht. [bookmark: page21]

		»Du selbst sagtest mir, daß du ihr aufs Land geschrieben
habest,« fuhr er fort.

		»Ach, und dieser Brief!« rief ich in frisch aufwallender
Bitterkeit – »dieser Brief, den sie mitten in der Nacht geschrieben
hat, um ihn noch zu befördern – es war eben derjenige, auf den ich
all diese Tage gewartet hatte! Morgen hätte ich ihn bekommen
sollen. Nun werde ich ihn niemals erhalten, nie wieder etwas von
ihr hören, weder in dieser noch in der andern Welt. Ich sage ja
nicht, daß du allein die Schuld trägst. Du wußtest es ebensowenig
als ich, daß sie dort war, aber du logst mich in Bezug auf ihre
Verwandten absichtlich an, und das werde ich dir niemals
verzeihen.«

		Ich sprach so heftig, als es in diesem Flüstertone möglich war.
Das Hansom hielt jetzt neben dem Trottoir.

		»Ich kann nicht mehr sagen, als ich bereits gesagt habe,«
erwiderte Raffles achselzuckend. »Lüge oder nicht Lüge, ich band
sie dir nicht auf, damit du mit mir kommen sollest, sondern um
einige Auskünfte von dir zu erhalten und dir dabei doch das Gefühl
einer schurkischen Handlung zu ersparen. Übrigens war es im Grunde
gar keine Lüge über Hektor Carruthers und Lord Lochmaben, und
jedermann außer dir hätte die Wahrheit erraten.«

		»Und was ist die Wahrheit?«

		»Ich habe sie dir so gut wie gesagt, Bunny – wieder und
wieder.«

		»Dann sage sie mir jetzt deutlich.«

		»Wenn du deine Zeitung läsest, wäre es überflüssig: aber da du
es nun einmal haben willst – der alte Carruthers stand nämlich oben
auf der Liste der an Königs Geburtstag erfolgten Auszeichnungen.
Lord Lochmaben aber ist sein von ihm gewählter neuer Titel.«

		Und diese niederträchtige Wortklauberei sollte keine Lüge sein!
Verächtlich den Mund verziehend, wandte ich mich wortlos ab und
fuhr in einem neuen Anfall wilden Grolles nach meiner Wohnung in
der Mount Street. Keine Lüge! – Es war jene Art von Verdrehung, die
halb Wahrheit und dabei doch die gemeinste Lüge von allen ist, eine
Art Lüge, deren ich Raffles niemals für fähig gehalten hätte. Bis
dahin hatte noch ein gewisser Grad von Ehrenhaftigkeit im Verkehr
zwischen uns beiden – soweit [bookmark: page22] dies zwischen zwei Dieben überhaupt denkbar
ist – bestanden. Nun war es auch damit zu Ende. Raffles hatte mich
hintergangen. Raffles hatte mein Leben vollends ganz zu Grunde
gerichtet. Ich war fertig mit Raffles, so wie sie, die nicht
genannt werden soll, mit mir fertig war.

		Und doch, während ich ihn aufs bitterste anklagte und seine
hinterlistige Tat aufs schärfste verurteilte, mußte ich in meinem
innersten Herzen zugeben, daß der schlimme Ausgang in keinem
Verhältnis zu Raffles' Absicht stand. Es war Raffles niemals
eingefallen, mir dieses Leid anzutun oder mir überhaupt eines
anzutun. Eigentlich war der Betrug ganz verzeihlich gewesen, und
der Grund dafür offenbar derjenige, den Raffles angegeben hatte. Es
war ganz richtig, daß er von Lord Lochmabens Pairswürde als von
einer neugeschaffenen gesprochen hatte und von dem Erben dieser
neuen Würde in einer Weise, die nur auf Alick Carruthers passen
konnte. Er hatte mir Winke gegeben, die ich nur aus Dickfelligkeit
nicht verstand, und tatsächlich mehr als einen Versuch gemacht,
mich von der Teilnahme an diesem gefährlichen Unternehmen
abzuhalten. Wenn ich aufrichtig gegen mich sein wollte, konnte ich
nicht behaupten, daß Raffles gegen die Ehrenhaftigkeit, die ich als
zwischen uns bestehend erwarten durfte, verstoßen habe. Doch
scheint es mir einer übermenschlichen, niemals fehlgehenden
Urteilskraft zu bedürfen, um Ursache von Wirkung, Resultat von
Absicht zu unterscheiden. Ich wenigstens brachte dies im
vorliegenden Falle niemals ganz fertig.

		Daß ich während der nächsten trostlosen Tage meine Zeitung
vernachlässigt hätte, konnte man mir nicht vorwerfen. Ich las jedes
Wort, das ich über den in Palace Gardens versuchten
Juwelendiebstahl finden konnte, und diese Berichte waren mein
einziger Trost. Erstens einmal war es nur ein Diebstahlsversuch –
nichts war schließlich geraubt worden. Und dann – und dann –
dasjenige Familienglied, das eine persönliche Begegnung mit einem
von uns beiden gehabt hatte, war nicht fähig, irgend eine
Beschreibung des betreffenden Mannes zu geben, und hatte sogar
Zweifel ausgesprochen, die Identität jenes Mannes im Falle einer
Festnahme feststellen zu können.

		Ich will nicht beschreiben, mit was für gemischten Gefühlen ich
diese Nachricht las und wieder las. Sie hielt [bookmark: page23] sogar einen gewissen
schwachen Hoffnungsschimmer in mir lebendig bis zu jenem Morgen, da
ich die Geschenke, die ich ihr gemacht hatte, zurückerhielt. Sie
bestanden nur in Büchern – Schmuckgegenstände waren durch die
finstern Blicke ihrer Umgebung von vornherein zurückgewiesen
worden. Die Briefe aber kamen ohne eine begleitende Zeile zurück,
trotzdem das Päckchen von ihrer Hand überschrieben war.

		Ich hatte den festen Entschluß gefaßt, mich Raffles nie wieder
zu nähern, bereute es aber bereits in meinem Herzen. Die Liebe
hatte ich verwirkt, die Ehre geopfert, und nun sollte ich mich auch
noch vorsätzlich jenem Manne entfremden, dessen Gesellschaft mir
vielleicht einigen Ersatz für all das bieten konnte, was ich
verloren hatte. Die Lage wurde durch den Zustand meiner Kasse noch
verschlimmert. Mit jeder Post mußte ich auf ein Ultimatum von
meinem Bankier gefaßt sein. Dieser Grund verschwand jedoch neben
dem andern. An Raffles hing mein Herz, nicht an dem unsaubern
Gewerbe, das wir miteinander betrieben, noch weniger an dessen
gemeinem Lohne, sondern an dem Manne selbst, an seinem heitern,
humorvollen Wesen, seiner blendenden Verwegenheit, seinem
unvergleichlichen Mut und seinem nie versagenden Erfindungsgeist.
Nur der grenzenlose Widerwillen, mich ihm aus Not oder Habgier
wieder zuzuwenden, besiegelte meinen ersten, im Zorne gefaßten
Entschluß. Allein der Ärger war bald verraucht, und als Raffles die
Kluft schließlich dadurch überbrückte, daß er zu mir kam, begrüßte
ich ihn aufspringend fast mit einem Jubelschrei.

		Er tat, als sei nichts vorgefallen, und es waren ja seither nur
ein paar Tage verflossen, wenn sie mir auch wie Monate erschienen
sein mochten. Trotzdem bildete ich mir ein, das Gesicht, das mich
durch unsere Zigarrenwolken beobachtete, sei ein klein bißchen
weniger sonnig, als es bisher gewesen. Und so war es eine
Erleichterung für mich, als er nach wenigen einleitenden Worten auf
den unvermeidlichen Punkt zu sprechen kam.

		»Hast du seither etwas von ihr gehört, Bunny?« fragte er.

		»In gewisser Weise, ja,« antwortete ich. »Aber wir wollen lieber
nicht darüber reden, wenn du nichts dagegen hast, Raffles.« [bookmark: page24]

		»In dieser Weise also!« rief er, und dabei schien er ebenso
überrascht als enttäuscht zu sein.

		»Ja,« sagte ich, »in dieser Weise. Es ist aus. Was hattest du
erwartet?«

		»Ich weiß es nicht,« antwortete Raffles. »Ich dachte nur, daß
ein Mädchen, das so weit ging, einen armen Teufel aus einer Klemme
zu ziehen, auch noch ein bißchen weiter gehen könnte, um ihn vor
einer zweiten zu bewahren.«

		»Ich wüßte nicht, wie sie dazu kommen sollte,« sagte ich
aufrichtig genug und doch mit der Reizbarkeit eines in meinem
tiefinnersten Bewußtsein wohnenden unwürdigen Zweifels.

		»Und doch hast du also von ihr gehört?« beharrte er.

		»Sie hat mir meine kleinen Geschenke ohne ein Wort
zurückgeschickt,« sagte ich, »wenn du das von ihr hören heißt.«

		Ich konnte mich nicht entschließen, Raffles zu gestehen, daß ich
ihr nur Bücher geschenkt hatte. Hierauf fragte er, ob ich sicher
sei, daß sie sie selbst zurückgeschickt habe. Dies war seine letzte
Frage hierüber. Meine Antwort genügte ihm. Und bis auf den heutigen
Tag kann ich nicht sagen, ob er mehr in einem Gefühl der
Erleichterung als des Bedauerns die Hand auf meine Schulter
legte.

		»So bist du also tatsächlich aus dem Paradiese verstoßen!« sagte
Raffles. »Ich war nämlich nicht ganz sicher, sonst wäre ich schon
früher gekommen. Na, Bunny, wenn sie dich also dort nicht haben
wollen, so gibt es im Albanyklub ein kleines Inferno, wo du nach
wie vor willkommen bist.«

		Noch immer aber lag trotz all der faszinierenden Bosheit seines
Lächelns ein Anflug von Traurigkeit auf seinen Zügen, den ich erst
noch ergründen mußte.

	
		
		Zweites Kapitel. Die Silbertruhe.

		Wie die ganze Zunft, als deren Meister ich ihn betrachtete,
äußerte auch Raffles die lebhafteste Geringschätzung [bookmark: page25] gegen jegliche Art
schwerfälliger Beute – es mochte nun altes Sheffield oder echtes
Silber oder Gold sein. Wenn der betreffende Gegenstand sich nicht
an seiner Person verstecken ließ, wollte er nichts davon wissen.
Trotzdem gestattete Raffles, der hierin wie in allen andern von uns
übrigen abwich, nicht selten, daß die bloße Sammelwut die Gebote
der beruflichen Vorsicht zum Schweigen brachte. Die alten eichenen
Truhen und selbst der Weinkühler aus Mahagoni, für die Raffles ohne
Zweifel wie ein ehrlicher Bürger bezahlt hatte, waren deshalb auch
gefüllt mit schwerem, wappengeschmücktem Silbergerät, das er weder
zu benützen wagte, noch einzuschmelzen sich entschließen konnte. Er
mußte sich also damit begnügen, es, wie ich mich ihm gegenüber
auszudrücken pflegte, hinter verschlossenen Türen anzuglotzen, und
eines Nachmittags überraschte ich ihn denn auch bei diesem
Zeitvertreib. Es war in jenem Jahre nach meinem Noviziat – eine
friedlich im Albanyklub verlebte Zeit – wo Raffles kein Haus
unverschont ließ, und ich dabei stets die zweite Violine spielte.
Eine Depesche, durch die er mich benachrichtigte, daß er im Begriff
sei, die Stadt zu verlassen, sich aber vorher noch von mir
verabschieden müsse, hatte mich zu ihm gerufen. Und ich konnte
nicht anders annehmen, als daß er wieder einmal dem
unwiderstehlichen Drange gefolgt sei, seine altersgeschwärzten
Teekannen und Salzfässer, womit ich ihn umgeben fand, zu bewundern,
bis meine Augen auf die ungeheure Silbertruhe fielen, in die er
einen Gegenstand nach dem andern einpackte.

		»Verzeih, Bunny, aber wenn du nichts dagegen hast, werde ich
beide Türen hinter dir verschließen und die Schlüssel in meine
Tasche stecken,« sagte Raffles, nachdem er mich hereingelassen.
»Nicht daß ich dich zum Gefangenen machen will, lieber Junge, aber
es gibt Leute unsres Schlags, die es verstehen, einen Schlüssel von
außen herumzudrehen, obwohl dies nie zu meinen Fertigkeiten gehört
hat.«

		»Doch nicht wieder dieser Crawshay?« rief ich noch mit dem Hut
auf dem Kopfe.

		Von neuem schaute Raffles mich mit jenem Sphinxlächeln an, das
harmlos sein konnte, hinter dem aber häufig so viel steckte, und
wie der Blitz kam mir die Überzeugung, [bookmark: page26] daß unser eifersüchtigster und
gefährlichster Rivale, der Meister einer älteren Schule, Raffles
noch einmal einen Besuch abgestattet habe.

		»Das bleibt abzuwarten,« lautete die gemessene Antwort.
»Jedenfalls aber ist mir der Kerl nicht wieder vor die Augen
gekommen, seitdem ich ihn zu diesem Fenster habe hinausspringen
sehen und er mich wie tot auf dieser Stelle hier hat liegen lassen.
Ich bildete mir sogar ein, er sitze wieder wohlgeborgen hinter
Schloß und Riegel.«

		»Doch nicht der alte Crawshay!« sagte ich. »Der ist viel zu
pfiffig, um sich zweimal fassen zu lassen. Ich möchte ihn den König
aller Einbrecher von Beruf nennen.«

		»Wirklich?« sagte Raffles eisig, indem er seinen kalten Blick in
den meinigen senkte. »Dann wirst du gut daran tun, dir derartige
›Könige‹ vom Leibe zu halten, wenn ich fort bin.«

		»Aber wohin willst du denn?« fragte ich, endlich eine Ecke für
meinen Hut und Überzieher findend, worauf ich mir von der alten,
ehrwürdigen Anrichte, die zu den größten Schätzen meines Freundes
gehörte, eine Erfrischung nahm. »Wohin willst du denn gehen, und
warum schleppst du diese Herde ›weißer Elefanten‹ mit?«

		Raffles' charakteristisches Lächeln galt diesmal meiner
Bezeichnung für das bunte Durcheinander seiner Silberschätze, dann
folgte er meinem Beispiel und zündete sich eine seiner
Lieblingszigaretten an, während er, das Glas in der Hand, mit
erhabener Miene den Kopf schüttelte.

		»Eine Frage um die andre, Bunny,« sagte er. »Erstens will ich
dies Zimmer hier mit einem Topf voll Farbe, mit elektrischem Licht
und mit dem Telephon, womit du mich schon so lange quälst, wieder
auffrischen lassen.«

		»Famos,« rief ich, »dann können wir Tag und Nacht miteinander
plaudern!«

		»Um belauscht und für unsere Anstrengung höchst wahrscheinlich
eingesteckt zu werden? Da will ich doch lieber noch so lange damit
warten, bis du tatsächlich eingesteckt bist,« sagte Raffles
unbarmherzig. »Das übrige aber ist dringend notwendig. Nicht daß
ich gerade eine Vorliebe für frischen Anstrich hätte oder mich nach
elektrischem Licht sehnte, sondern aus Gründen, die ich dir jetzt
gleich ins Ohr flüstern werde. Du darfst sie jedoch nicht gar zu
[bookmark: page27] ernst
nehmen: immerhin aber ist es Tatsache, daß so ein ganz leiser
Anflug von einem Gemunkel in diesem Krähennest Albany gegen mich
umgeht. Es muß von dem alten heimtückischen Polizisten Mackenzie
ausgegangen sein. Noch ist es zwar nicht allzuschlimm, aber das
braucht es auch nicht zu sein, um mir zu Ohren zu kommen. Nun, mir
blieb also nur die Wahl, entweder ganz zu verduften und damit alles
zu bestätigen, was gerade in der Luft schwebt, oder mich auf einige
Zeit zu entfernen und zugleich Anstalten zu treffen, die den
Behörden reichliche Veranlassung zu einer gründlichen Haussuchung
geben würden. Was hättest du an meiner Stelle getan, Bunny?«

		»Ausgekniffen wäre ich, solange es noch möglich ist,« sagte ich
eifrig.

		»Das habe ich mir gedacht,« entgegnete Raffles. »Trotzdem wirst
du die Vorzüge meines Planes einsehen. Ich werde nämlich alles
unverschlossen zurücklassen.«

		»Ausgenommen dieses hier,« sagte ich, der eisenbeschlagenen
Truhe, deren festgespanntes Friesfutter unter den schweren Paketen,
die die Form von Teekannen und Armleuchtern trugen, fast
verschwand, einen Fußtritt versetzend.

		»Dies«, erwiderte Raffles, »soll weder mit mir gehen, noch hier
bleiben.«

		»Was willst du denn dann damit anfangen?«

		»Du hast ja ein Bankkonto und deinen eigenen Bankier,« fuhr er
fort. Das war vollständig richtig, obwohl nur Raffles allein das
Verdienst zukam, daß ich eines hatte, und daß ich den Bankier im
Notfall zu beschwichtigen in der Lage war. »Nun, und?«

		»Nun, du zahlst dieses Päckchen Banknoten heute nachmittag ein
und sagst, du habest eine sehr ergiebige Woche in Liverpool und
Lincoln verlebt. Hierauf fragst du, ob man dir dein Silber aufheben
könne, solange du in Paris seiest, wo du ein vergnügtes Osterfest
verbringen wollest. Ich würde ihn auch darauf aufmerksam machen,
daß das Ding ziemlich schwer sei und eine Menge alten Familienkrams
enthalte, den du nicht übel Lust habest, so lange bei ihm stehen zu
lassen, bis du einmal heiraten und einen eigenen Hausstand gründen
würdest.«

		Ich zuckte bei den letzten Worten zwar zusammen, [bookmark: page28] willigte aber doch nach
kurzer Überlegung in das übrige ein. Schließlich war diese
Geschichte, und zwar aus Gründen, die ich hier nicht anzuführen
brauche, recht glaubwürdig. Raffles selbst hatte keinen Bankier,
denn für ihn war es vollständig unmöglich, eine Erklärung für die
riesigen Summen baren Geldes, die manchmal in seine Hände fielen,
zu finden. So konnte es wohl sein, daß er meinen bescheidenen
Vermögensbestand, gerade in Anbetracht der jetzt entstandenen
Schwierigkeiten fördern wollte. Jedenfalls konnte ich ihm seine
Bitte unmöglich abschlagen, und ich bin noch heute froh, daß ich
meine Einwilligung ohne Murren gegeben habe.

		»Wann wird die Truhe dann für mich bereit sein?« fragte ich nur,
die Banknoten in meine Zigarettendose stopfend. »Und wie wollen wir
sie, ohne allzu großes Aufsehen zu erregen, während der Bankstunden
von hier fortschaffen?«

		Beifällig nickte Raffles mir zu.

		»Ich freue mich, daß du die Nuß, die es vor allem zu knacken
gibt, so rasch gefunden hast, Bunny. Ich dachte zuerst, es wäre am
besten, wenn du das Ding unter dem Schleier der Nacht in deine
Wohnung schafftest. Aber ihr könntet trotzdem gesehen werden, und
dann würde es bei hellem Tage einen viel weniger verdächtigen
Eindruck machen. Du wirst etwa zehn bis zwölf Minuten brauchen, um
in einer Droschke nach deiner Bank zu fahren; wenn du also morgen
früh um dreiviertel auf zehn Uhr mit dem gleichen Fuhrwerk hier
bist, paßt es famos. Du mußt aber jetzt sofort ein Hansom nehmen,
wenn du noch heute nachmittag den Weg mit diesen Banknoten ebnen
willst!«

		Es sah dem Raffles jener Tage nur zu ähnlich, ein Thema und mich
selbst in einem Atemzuge mit einem plötzlichen Nicken und einem
kurzen Druck seiner Hand, die er mir bereits entgegenstreckte, zu
verabschieden. Ich aber hatte statt dessen die größte Lust, nach
einer zweiten Zigarette zu greifen, denn noch gab es einige Punkte,
über die mich aufzuklären er absichtlich unterlassen hatte. So
hätte ich doch zum Beispiel wenigstens wissen sollen, nach welcher
Richtung er reisen wollte, und dies war auch alles, was ich aus ihm
herausbringen konnte, während ich Überzieher und Handschuhe
zuknöpfte. [bookmark: page29]

		»Schottland,« verkündete er endlich.

		»Über Ostern?« bemerkte ich.

		»Um die Sprache zu lernen,« setzte er mir auseinander. »Ich
selbst spreche ja keine andre Sprache als Englisch, aber ich gebe
mir alle Mühe, dies dadurch zu ersetzen, daß ich mich in allen
unsern Dialekten übe. Manche sind mir auch schon sehr nützlich
gewesen, wie du selbst erfahren hast, Bunny. Zum Beispiel mein
Londoner Cockney während jener Nacht in St. Johns Wood. In
passablem Irländisch, echtem Devonshire, höchst anständigem Norfolk
und drei verschiedenen Arten von Yorkshire kann ich wohl meinen
Mann stellen, mein Galloway-Schottisch aber könnte besser sein, und
dem möchte ich gerne ein wenig aufhelfen.«

		»Du hast mir noch immer nicht gesagt, wohin ich dir schreiben
soll.«

		»Ich werde dir zuerst schreiben, Bunny.«

		»Dann erlaube doch wenigstens, daß ich dich auf den Bahnhof
begleite,« bat ich unter der Türe. »Ich verspreche dir, deine
Fahrkahrte nicht anzusehen; nur den Zug sollst du mir sagen.«

		»Den Elf-Uhr-fünfzig-Zug vom Eustonbahnhof.«

		»Dann werde ich um dreiviertel auf zehn bei dir sein.«

		Und ohne weitere Erörterungen verließ ich ihn, da ich ihm die
Ungeduld vom Gesicht ablas. Übrigens schien jetzt ja alles ziemlich
klar zu sein, auch ohne eine erschöpfende Erörterung, woran mir so
viel lag, die Raffles aber unausstehlich war. Immerhin fand ich,
daß wir wenigstens gemeinschaftlich hätten zu Abend essen können,
und schon fühlte ich mich in meinem tiefsten Herzen ein ganz klein
wenig gekränkt, als es mir während der Fahrt plötzlich einfiel, die
Banknoten in meiner Zigarettendose zu zählen. Ein Grollen war
daraufhin außer Frage, denn die Summe belief sich auf eine
dreistellige Zahl in Pfunden, und offenbar war es Raffles' Wunsch,
daß ich es mir in seiner Abwesenheit wohl sein lassen solle. So
wiederholte ich denn gewissenhaft seine Lüge auf meiner Bank und
traf pflichtschuldigst Vorkehrungen zur Aufnahme seiner Truhe am
nächsten Morgen. Hierauf begab ich mich nach unserm Klub zurück in
der Hoffnung, Raffles möchte dort vorsprechen und wir könnten dann
doch noch zusammen speisen. Hierin aber hatte ich mich getäuscht,
doch war dies [bookmark: page30] nichts im Vergleich zu der Enttäuschung, die
mich im Albanyklub erwartete, als ich am nächsten Morgen in meiner
Droschke dort vorfuhr.

		»Mr. Raffles ist abgereist,« sagte der Hauswart mit einem Anflug
von Vorwurf in seinem vertraulichen Flüstertone. Der Mann war
Raffles' Günstling, der von diesem gelegentlich mit vollendetem
Takt ausgenützt – aber auch beschenkt wurde, und mit dem auch ich
auf ähnlichem Fuße stand.

		»Fortgegangen!« wiederholte ich bestürzt. »Wohin denn in aller
Welt?«

		»Nach Schottland.«

		»Jetzt schon?«

		»Mit dem Elf-Uhr-fünfzig-Zug gestern abend.«

		»Gestern abend! Und ich glaubte, er meine elf Uhr fünfzig heute
morgen!«

		»Er dachte sich, Sie würden das annehmen, als Sie nicht kamen,
und trug mir auf, Ihnen zu sagen, daß es solch einen Zug gar nicht
gebe.«

		Ich hätte mir vor Ärger und Verdruß über mich und Raffles die
Kleider vom Leibe reißen können. War es doch ebenso seine Schuld
als die meinige, denn ohne seine unpassende Eile, mich loszuwerden,
und das ihm eigene schroffe Abbrechen unsrer Unterhaltung hätte es
weder ein Mißverständnis noch einen Irrtum geben können.

		»Haben Sie mir sonst noch etwas zu bestellen?« fragte ich
verdrießlich.

		»Nur wegen der Truhe. Mr. Raffles sagte, daß Sie sie während
seiner Abwesenheit zu sich nehmen wollten, und da habe ich einen
Kollegen bestellt, der mir helfen kann, sie auf den Wagen zu
bringen. 's ist ein schweres Ding, aber Mr. Raffles und ich konnten
sie ganz gut miteinander heben, so werden ich und mein Kamerad es
wohl auch fertigbringen.«

		Ich für meinen Teil muß gestehen, daß das Gewicht dieser
höllischen Truhe mich weniger beunruhigte, als ihr Umfang, während
ich vormittags um zehn Uhr mit ihr am Klubhause und am Park
vorüberfuhr. Ich mochte mich noch so weit in meinen Landauer
zurücklehnen, so konnte ich doch weder mich selbst, noch meine
Zusammengehörigkeit mit dem eisenbeschlagenen Ungeheuer auf dem
Dach verbergen, [bookmark: page31] und in meiner erhitzten Phantasie schien es
mir, als bestehe die Truhe aus Glas, durch das alle Welt ihren
unrechtmäßig erworbenen Inhalt sehen könne. Einmal hielt ein allzu
diensteifriger Schutzmann bei unserm Herannahen den Wagenverkehr
auf, und einen Augenblick lang legte ich dieser natürlichen
Handlung eine blutgerinnende Deutung unter. Straßenjungen schrieen
uns nach, und wenn dies auch nicht uns galt, so bildete ich mir das
doch ein, wie auch, daß ihr Ruf heiße: »Haltet den Dieb auf!« Doch
genug von dieser ungemütlichsten aller Wagenfahrten, die ich je in
meinem Leben gemacht habe. Horresco
referens.

		Auf der Bank verlief indes, dank Raffles' Vorsicht und
Freigebigkeit, alles ganz glatt. Ich bezahlte meinen Kutscher
reichlich, gab dem Livreebedienten, der beim Abladen der Truhe
half, ein Zwei-Schillingstück und hätte den lustigen Kommis in Gold
fassen mögen, der mich in meinen Witzen über die Liverpooler Sieger
und das Verwetten des Familiensilbers so kräftig unterstützte. Erst
als er mir sagte, daß die Bank keine Empfangsbescheinigung für
Depositen dieser Art gebe, kam ich etwas aus der Fassung. Jetzt
weiß ich, daß wenige Londoner Banken dies tun. Es ist mir aber
recht lieb, mir sagen zu können, daß ich damals so aussah – wie mir
auch zu Mut war – als ob ich mein ganzes Besitztum aufs Spiel
setzte.

		Den Rest dieses Tages hätte ich, nachdem die ungeheure Last mir
von Seele und Händen genommen war, wohl ziemlich behaglich verleben
können, wenn ich nicht spät abends noch ein sonderbares, höchst
beunruhigendes Billettchen von Raffles selbst bekommen hätte. Er
gehörte zu denjenigen, die gerne telegraphieren, aber selten einen
Brief schreiben. Hin und wieder schickte er mir indes doch durch
einen besonderen Boten einige Zeilen, und diese hier hatte er am
Abend vorher offenbar im Zuge hingeworfen, um sie bei Tagesanbruch
in Crewe in den Schalter zu stecken.

		»Hüte Dich vor dem König aller Berufskünstler!
Er war auf hoher See, als ich abreiste. Sollte sich auf der Bank
die geringste Schwierigkeit zeigen, zieh Dich sofort zurück und
bleibe hübsch artig in Deiner Wohnung.

		A. I. R.

		P. S. Habe noch weitere Gründe, wie Du bald
hören wirst!« [bookmark: page32]

		Das war ein hübscher Schlaftrunk für einen beunruhigten Kopf.
Der Zuwachs an Geld und die Abnahme meiner Besorgnis hätten mir zu
einem ziemlich behaglichen Abend verholfen, diese geheimnisvolle
Mahnung aber verdarb mir nun den Rest der Nacht. Die Botschaft war
mit einer späten Post angekommen, und ich bedauerte nur, sie nicht
die Nacht über in meinem Briefkasten gelassen zu haben.

		Was bedeutete sie eigentlich? Und was hatte ich nun eigentlich
zu tun? Dies waren Fragen, die sich mir am Morgen mit erneuter
Macht entgegenstellten.

		Die Nachricht von Crawshay überraschte mich nicht, denn ich war
fest davon überzeugt, daß er Raffles genügenden Grund gegeben
hatte, sich mit ihm zu beschäftigen, auch wenn der Schurke nicht
wieder in Person vor ihm aufgetaucht war. Dieser Mensch und
Raffles' Reise standen vielleicht in näherem Zusammenhang, als ich
bisher vermutet hatte. Raffles weihte mich ja niemals in alles ein.
Immerhin aber blieb die Tatsache unverrückt bestehen, daß ich
seinen Kram sicher in meiner Bank untergebracht hatte. Dort konnte
selbst Crawshay ihm nicht nachstellen. Daß er meinem Wagen nicht
gefolgt war, wußte ich bestimmt, denn bei der durch diese greuliche
Fahrt bewirkten Verschärfung all meiner Sinne hätte ich seine Nähe
in meinem innersten Mark gefühlt. Einen Augenblick dachte ich an
den Freund des Hauswarts, der bei der Truhe geholfen hatte. Doch
nein, ich erinnerte mich seiner ebensogut, wie ich mich Crawshays
erinnerte; es waren zwei ganz verschiedene Typen.

		Daß jemand diese infame Truhe ohne gewichtigeren Vorwand und
ohne weitere Instruktionen auf dem Dach eines andern Wagens
fortschaffen könnte, daran war überhaupt nicht einen Augenblick zu
denken, und doch dachte ich stundenlang daran. Stets war ich ja
eifrig bemüht, Raffles gegenüber meine Schuldigkeit zu tun, hatte
er doch auch mir gegenüber die seinige mehr als reichlich getan;
nicht nur ein paarmal, nicht nur heute oder gestern, sondern immer
wieder und wieder vom ersten Augenblick an. Ich brauche die in die
Augen springenden Gründe nicht anzuführen, warum ich mich gegen
eine persönliche Bewachung seiner verfluchten Truhe sträubte. Und
doch hatte er sich [bookmark: page33] um meinetwillen schon größerer Gefahren
ausgesetzt, und ich wünschte, ihm nun zu zeigen, daß er auf eine
der seinigen würdige Hingebung rechnen könne.

		In meinem Dilemma griff ich, wie schon häufig, wenn es mir an
Licht und Leitung gebrach, zu einem besondern Mittel. Ich aß nur
ganz wenig zum Lunch und begab mich dann in die Northumberland
Avenue, um ein türkisches Bad zu nehmen. Meiner Ansicht nach gibt
es nämlich nichts, was Geist und Körper so zu säubern vermöchte,
nichts, was mehr dazu geeignet wäre, das irgendwie vorhandene
Urteilsvermögen aufs äußerste zu schärfen. Selbst Raffles, der
weder eine Unze zu verlieren, noch einen Nerv zu beruhigen nötig
hatte, pflegte zu gestehen, daß wenn alle andern Mittel
fehlschlagen, dieses hier ihm neben dem körperlichen Wohlbehagen
eine gewisse Seelenruhe verschaffe. Bei mir begann der Zauber schon
vor dem Stiefelausziehen. Die gedämpften Schritte, das leise
Plätschern der Brunnen, ja selbst die auf den Ruhebetten
ausgestreckten eingemummelten Gestalten, sowie die ganze reine,
warme, träge Atmosphäre wirkten wie Balsam auf mein einfacheres
Gemüt. Die halbe Stunde in den heißen Räumen pflegte ich als einen
energischen Übergang zu einer göttlichen Erschlaffung der Glieder
und einer damit verbundenen Steigerung der Verstandeskräfte
anzusehen. Und doch – und doch – gerade im allerheißesten Raume bei
einer Temperatur von 35° wurde der Pfeil von der Pall Mall Gazette,
die ich am Eingang zum Bade gekauft hatte, auf mich
abgeschossen.

		Ich war eben dabei, die heißen, sich kräuselnden Blätter
umzudrehen und in meinem Schmelzofen tatsächlich zu schwelgen, als
der Anblick folgender Überschrift mich wie ein Schlag ins Gesicht
traf.

		» Bankdiebstahl im
Westend.

Verwegenes, unaufgeklärtes Verbrechen.

		Ein tollkühner, nächtlicher Einbruchdiebstahl und gemeiner
Angriff ist auf die City- und Suburbanbank in der Sloane Street W.
gemacht worden. Nach den bis jetzt gewonnenen Einzelheiten scheint
der Raub mit Überlegung vorbereitet und in den ersten Morgenstunden
des Tages geschickt ausgeführt worden zu sein. Ein Nachtwächter
[bookmark: page34] Namens
Fawcett sagt aus, daß er zwischen ein und zwei Uhr ein leises
Geräusch in der Nähe des unteren diebessichern Kellerraumes, der
zur Aufbewahrung der Silberschätze und anderer Kostbarkeiten von
Kunden der Bank diene, gehört habe. Als er habe Nachsehen wollen,
sei er sofort von einem handfesten Schurken gepackt und zu Boden
geworfen worden, noch ehe er habe Lärm schlagen können.

		Fawcett ist außer stande, irgend welche Beschreibung seines oder
seiner Angreifer zu machen, ist aber der Ansicht, daß mehr als ein
Individuum bei der Ausführung des Verbrechens beteiligt gewesen
sein müsse. Als der arme Mann wieder zum Bewußtsein kam, blieb
außer einem einzigen Licht, das die Diebe auf den Fliesen des
Korridors hatten brennen lassen, keine Spur von ihnen zurück.

		Der Kellerraum aber war aufgebrochen worden, und es wird
befürchtet, daß der Angriff auf die Silbertruhen und die andern
Wertgegenstände, in Anbetracht der vielen Osterausflüge, die die
Diebe offenbar in Betracht gezogen hatten, nur zu erfolgreich
gewesen ist. Die übrigen Räume der Bank sind nicht einmal betreten
worden. Ein- und Ausgang sind, wie vermutet wird, durch den
Kohlenraum genommen worden, der ebenfalls im Kellergeschoß liegt.
Bis zu dieser Stunde hat die Polizei noch keine Verhaftung
vorgenommen.«

		Ich war tatsächlich wie gelähmt bei dieser niederschmetternden
Nachricht und kann es beschwören, daß ich selbst bei dieser
unglaublichen Temperatur vom Kopf bis zu den Zehen mit kaltem
Schweiß bedeckt war.

		Crawshay, natürlich! Crawshay von neuem hinter Raffles und
dessen unrechtmäßig erworbenen Schätzen her. Und wieder machte ich
Raffles im stillen Vorwürfe: seine Warnung war zu spät gekommen, er
hätte mir sofort telegraphieren sollen, die Truhe überhaupt nicht
auf die Bank zu schaffen. Er war ein Narr, daß er überhaupt einen
so auffallenden und aufdringlichen Behälter für seine Schätze
gewählt hatte. Nun würde es ihm ganz recht geschehen, wenn gerade
diese Truhe von den Dieben erbrochen worden wäre.

		Und doch, wenn ich mir die Art dieser Schätze vorstellte, so
schauderte mich in meinem Schweiß. Es war eine wahre Fundgrube
kriminalistischer Beweisstücke. [bookmark: page35]

		Angenommen, seine Truhe wäre in der Tat erbrochen und bis auf
ein einziges Stück ausgeraubt worden, so hätte dieser einzige, dort
vorgefundene silberne Gegenstand vollständig genügt, Raffles ins
finsterste Zuchthaus zu werfen. Und Crawshay war fähig, eine solch
gemeine Rache zu ersinnen und sie ohne Gewissensbisse
auszuführen.

		Für mich aber gab es jetzt nur einen Weg. Ich mußte den
Anweisungen des Briefes folgen und die Truhe auf jede Gefahr hin,
auch wenn ich selbst dabei abgefaßt würde, an mich zu bringen
suchen.

		Wenn Raffles mir nur wenigstens eine Adresse zurückgelassen
hätte, damit ich ihm ein Warnungswort hätte telegraphieren können!
Aber solche Gedanken waren ja nutzlos. Im übrigen blieb mir noch
reichlich Zeit bis vier Uhr, denn es war jetzt noch nicht einmal
drei Uhr. So beschloß ich, mein Bad regelrecht durchzumachen und
möglichst viel Vorteil daraus zu ziehen. Wer konnte wissen, ob es
nicht auf Jahre hinaus mein letztes sein würde?

		Aber ich war zu aufgeregt, um mich selbst dem Genuß eines
türkischen Bades hingeben zu können. Ich hatte weder Geduld für ein
richtiges Massieren, noch genügende Lust zum Abduschen. Halb
mechanisch stellte ich mich auf die Wage, denn dies war ein Punkt,
der mir sehr am Herzen lag, aber ich vergaß, dem Mann sein
Trinkgeld zu geben, bis mich der vorwurfsvolle Ton seines
Abschiedsgrußes zur Besinnung brachte.

		Und mein Lager im Ruhesaal, mein Lieblingsplätzchen in meiner
Lieblingsecke – es wurde mir zum Dornenpfühl mit den
abscheulichsten Visionen eines künftigen Pritschenlagers!

		Eigentlich könnte ich beinahe hinzufügen, ich hätte den Einbruch
auf den benachbarten Ruhebetten besprechen hören, ehe ich die
Anstalt verließ. Jedenfalls wartete ich darauf, und mehr als einmal
war ich fast enttäuscht, als ich den Atem vergebens angehalten
hatte. Dies ist jedoch die keineswegs ausgeschmückte Beschreibung
einer abscheulichen Stunde, die wenigstens von außen her keine
Verschlimmerung erfuhr.

		Als ich nach der Sloane Street fuhr, stand die Neuigkeit
freilich an allen Anschlagesäulen, und auf einem der Zettel las ich
von einer gefundenen Spur, was für [bookmark: page36] mich ein Schicksal bedeutete, das zu
teilen ich fest entschlossen war.

		Schon war ein gewisser Ansturm auf die Filiale der City- und
Suburbanbank in der Sloane Street zu bemerken. Als mein Wagen dort
ankam, fuhr eben ein andrer mit einer Truhe von vernünftigem Umfang
davon, und in der Bank selbst führte eine Dame eine unliebsame
Szene auf. Der heitere Kommis aber, der mich am Tage zuvor bei
meinen Späßen unterstützt hatte, war glücklicherweise jetzt zu
keinen weiteren aufgelegt, sondern wurde bei meinem Anblick fast
grob.

		»Den ganzen Nachmittag habe ich Sie erwartet,« sagte er. »Zum
Blaßwerden haben aber gerade Sie keinen Grund.«

		»Ist alles in Ordnung?«

		»Mit Ihrer Arche Noah? Ja, so höre ich. Die Kerls hatten sich
eben daranmachen wollen, als sie unterbrochen wurden; und
wiedergekommen sind sie nicht.«

		»So ist sie also nicht einmal aufgebrochen worden?«

		»Nur angefangen hatten sie, glaube ich.«

		»Gott sei Dank!«

		»Das dürfen Sie wohl sagen – wir nicht!« brummte der Kommis.
»Der Direktor behauptet nämlich, daß Ihre Truhe an allem schuld
sei.«

		»Wieso denn?« fragte ich beunruhigt.

		»Weil man sie eine Meile weit auf dem Wagen habe sehen können,
und weil jemand ihr gefolgt sei,« antwortete der Kommis.

		»Wünscht der Direktor mich vielleicht zu sprechen?« fragte ich
kühn.

		»Nicht, daß ich wüßte, wenn Sie ihn nicht zu sprechen wünschen,«
lautete die barsche Antwort. »Er ist schon den ganzen Nachmittag
von Leuten wie Sie behelligt worden, die aber nicht so glimpflich
davongekommen sind.«

		»Dann soll mein Silber Sie auch nicht länger belästigen,« sagte
ich von oben herab. »Ich hatte zwar die Absicht gehabt, es hier zu
lassen, falls alles in Ordnung wäre, aber nach dem, was Sie mir
soeben sagten, fällt es mir natürlich nicht ein. Lassen Sie, bitte,
die Truhe von Ihren Dienern sofort heraufbringen. Die mögen zwar
ebenfalls schon den ganzen Nachmittag von Leuten wie ich [bookmark: page37] in Anspruch
genommen worden sein, diese Arbeit aber soll wenigstens der Mühe
wert für sie sein.«

		Diesmal machte ich mir nichts daraus, mit dem Ungeheuer durch
die Straßen zu fahren. Meine augenblickliche Erleichterung war viel
zu überwältigend, als daß Ängste und Sorgen für die nächste Zukunft
hätten aufkommen können. Mir schien, als habe niemals eine
Sommersonne strahlender herniedergeschaut, als das an diesem
Apriltag ziemlich wäßrige Gestirn. Ein grüngoldner Duft lag auf den
Knospen und Schößlingen der Bäume, als wir am Hydepark
vorüberfuhren. Hansoms mit Schuljungen, die zu den Osterferien nach
Hause fuhren, Droschken, die mit Fahrrädern und Kinderwagen auf dem
Dach beladen waren, kamen an mir vorüber – keiner von all ihren
Insassen aber konnte nur halb so glücklich sein, wie ich mit der
schweren Last auf meinem Wagen und der noch schwereren jetzt von
meinem Herzen gewälzten. In der Mount Street ging die Truhe gerade
noch in den Lift hinein – ein glücklicher Zufall – und der den Lift
bedienende Mann half mir die Truhe in meine Wohnung tragen.
Federleicht erschien sie mir jetzt. In der gehobenen Stimmung
dieser Stunde kam ich mir wie ein Simson vor, und ich will lieber
nicht gestehen, was ich zuerst tat, als ich mich mit meinen ›weißen
Elefanten‹ mitten im Zimmer allein befand! Genug, daß der Syphon
noch immer in Tätigkeit war, als mir das Glas plötzlich aus den
Fingern zu Boden glitt.

		»Bunny!«

		Raffles war es. Allein vergebens schaute ich mich einen
Augenblick nach ihm um. Er stand weder am Fenster, noch an der
offenen Tür, trotzdem war es Raffles gewesen, oder doch jedenfalls
seine Stimme, und zwar voll übersprudelnder Ausgelassenheit und
Befriedigung – sein Körper mochte nun sein, wo er wollte. Endlich
ließ ich den Blick sinken, und da sah ich sein leibhaftiges Gesicht
mitten im Truhendeckel, gleich dem des Heiligen auf seinem
Präsentierteller.

		Aber Raffles war lebendig, Raffles lachte, als müßten seine
Stimmbänder reißen! Weder etwas Tragisches noch etwas Trügerisches
lag in seiner Erscheinung. Wie ein Schachtelmännchen in Lebensgröße
steckte er seinen Kopf durch den im Deckel angebrachten zweiten
Deckel, den er [bookmark: page38] selbst zwischen den beiden eisernen Bändern,
die gleich den Riemen eines Koffers um die Truhe herumliefen,
eingeschnitten hatte.

		Als ich ihn damals, anscheinend im Packen begriffen, vorgefunden
hatte, mußte er noch mit dieser Arbeit beschäftigt gewesen sein,
wenn er sie nicht gar bis tief in die Nacht hinein fortgesetzt
hatte, denn es war ein Meisterstück. Während ich ihn jetzt wortlos
anstarrte, und er mir in seiner hockenden Stellung ins Gesicht
lachte, drängte sich eine Hand mit Schlüsseln heraus; einer davon
wurde in eines der großen Vorlegeschlösser gesteckt, der
Hauptdeckel sprang auf, und heraus kam Raffles, der Zauberer.

		»So warst du also der Einbrecher?« rief ich endlich. »Na,
eigentlich bin ich recht froh, daß ich das nicht gewußt habe.«

		Er hatte bereits meine Hände umfaßt, bei meinen letzten Worten
aber zermalmte er sie fast in den seinigen.

		»Du bist doch ein Staatskerlchen!« rief er. »Gerade das hatte
ich von dir zu hören gehofft. Wie wärest du wohl fähig gewesen,
dich so tadellos zu benehmen, wenn du davon gewußt hättest? Wie
hätte das überhaupt ein Mensch zuwege bringen können? Niemals
hättest du deine Rolle durchführen können, wie du es getan, und wie
kein erster Bühnenstern es an deiner Stelle hätte besser machen
können. Bedenke wohl, daß ich in meinem Leben schon viel Derartiges
gehört und gesehen habe, ich weiß aber wahrhaftig nicht, Bunny, wo
du großartiger warst, im Albany, hier, oder auf der Bank.«

		»Na, jedenfalls weiß ich nicht, wo mir am erbärmlichsten zu Mute
war,« entgegnete ich, die Sache allmählich in weniger tragischem
Lichte betrachtend. »Du traust mir ja bekanntlich nicht viel
Scharfsinn zu, aber ich möchte doch wetten, daß ich meine Sache
ganz ebenso gut gemacht hätte, wenn ich vorher eingeweiht worden
wäre. Der einzige Unterschied wäre nur gewesen, daß ich dann
wenigstens meine Seelenruhe gehabt hätte, was ja aber bei dir
bekanntlich nicht mitzählt.«

		Raffles nickte mir indes nur mit seinem bezauberndsten und
entwaffnendsten Lächeln zu. Er trug alte, ziemlich schäbige und
zerrissene Kleider, auch waren Gesicht und Hände recht schmutzig,
im übrigen aber sah man ihm sein [bookmark: page39] Erlebnis verdammt wenig an. Und sein
Lächeln war das eines Raffles, wie er mir am liebsten war.

		»Natürlich hättest du dich brav gehalten, Bunny, denn dein
Heldenmut kennt ja keine Grenzen, aber du vergißt, daß auch den
Beherztesten der Beherzten eine menschliche Schwäche anwandeln
kann. Das aber durfte ich nicht vergessen, Bunny. Nicht einen
einzigen Trumpf durfte ich aus der Hand geben. Sage nicht, ich
hätte dir nicht getraut. Sogar mein Leben habe ich in deine Hand
gegeben. Was denkst du wohl, was aus mir geworden wäre, wenn du
mich in diesem Keller hättest sitzen lassen? Glaubst du, ich wäre
herausgekrochen und hätte mich selbst gestellt? – Ja, du hast
recht, ausnahmsweise will ich mal einen kräftigen Schluck tun; das
Schöne aller Gesetze liegt ja doch im Übertreten, selbst bei
solchen, die man sich selbst auferlegt.«

		Auch eine Sullivan hatte ich für ihn bereit, und im nächsten
Augenblick lag er auf meinem Sofa, und reckte, eine Zigarette
zwischen den Fingern haltend, seine steifen Glieder mit unendlichem
Wohlbehagen, während neben ihm ein großes volles Glas mit einer
gelben Flüssigkeit auf der Truhe seines Triumphes und meiner Leiden
stand.

		»Wann mir's in den Sinn kam ist ja egal, Bunny, den festen
Entschluß, zu verschwinden aber faßte ich tatsächlich erst neulich,
und zwar aus den Gründen, die ich dir bereits angegeben habe. Ich
mag sie dir gegenüber ja vielleicht etwas aufgebauscht haben, aber
sie existieren tatsächlich; Telephon und elektrisches Licht zu
bekommen aber war wirklich ein Wunsch von mir.«

		»Wo hast du denn das Silber versteckt?«

		»Nirgends; es bildete mein Gepäck – ein großer Koffer, ein
Handkoffer und eine Krickettasche, worin sich nur wenige andre
Sachen befanden. Unter einem einzigen Gepäckschein ließ ich dies
alles auf dem Eustonbahnhof zurück, wo einer von uns es noch heute
abend abholen muß.«

		»Das kann ich ja besorgen,« sagte ich. »Aber bist du wirklich
die ganze Strecke bis Crewe gefahren?«

		»Hast du mein Billettchen denn nicht erhalten? Ich bin ja die
ganze Strecke bis Crewe doch nur gefahren, um dir die paar Zeilen
zu schreiben, Bunny, mein Junge; etwas nur halb zu tun, hat keinen
Wert. Ich wollte eben, [bookmark: page40] daß du sowohl auf der Bank, als wo du dich
sonst zeigtest, ein der Situation angemessenes Gesicht machtest,
und daß du das getan, weiß ich. Übrigens ging ein Zug vier Minuten,
nachdem der meinige angekommen war, zurück. So steckte ich meinen
Brief in Crewe einfach in den Kasten und sprang vom einen Zug in
den andern.«

		»Um zwei Uhr morgens?«

		»Es war näher an drei Uhr, Bunny, und sieben bereits vorüber,
als ich mich mit der ›Daily Mail‹ hineinschlich. Der Milchmann war
mir allerdings zuvorgekommen. Trotzdem aber blieben mir bis zu
deinem verabredeten Kommen noch zwei gute Stunden.«

		»Und wenn ich denke,« murmelte ich, »wie du mich hierbei wieder
hineingelegt hast!«

		»Mit deiner eigenen Unterstützung,« sagte Raffles lachend. »Wenn
du nachgesehen hättest, wärest du sofort dahinter gekommen, daß es
einen solchen Zug am Morgen gar nicht gibt, und ich habe es auch
nie behauptet, aber ich wollte dich gerne irreführen, Bunny,
das leugne ich nicht. Es geschah alles nur von wegen des Anscheins.
Und als du mich dann mit solch löblicher Eile davonkarrtest, machte
ich freilich eine recht unbehagliche halbe Stunde durch, die aber
ja bald vorüberging. Ich hatte eine Kerze, Streichhölzer, und eine
Menge Lesefutter bei mir, und so war es in dem feuerfesten Keller
gar nicht so übel, einen höchst unliebsamen Zwischenfall
abgerechnet.«

		»O erzähle rasch, lieber Freund.«

		»Zuerst muß ich noch eine Sullivan haben – danke schön – und ein
Streichhölzchen. Der unliebsame Zwischenfall bestand in Schritten
und einem ins Schloß gesteckten Schlüssel. Ich hatte mich in diesem
Augenblick gerade auf meinem Truhendeckel häuslich niedergelassen.
Kaum daß es mir noch reichte, das Licht auszublasen und hinter die
Truhe zu schlüpfen. Zum Glück wurde nur ein weiteres
Schatzkästchen, wenn auch anderer Art, ein Juwelenkästchen,
deutlicher ausgedrückt, hereingebracht: du wirst dessen Inhalt
gleich zu sehen bekommen. Mein Osterausflug hat schließlich doch
noch bessere Früchte getragen, als ich zu hoffen gewagt.«

		Seine Worte erinnerten mich an die Pall Mall Gazette, die ich in
meiner Tasche vom türkischen Bade mitgenommen [bookmark: page41] hatte. Nun holte ich das ganz
zerdrückte und von der Hitze des Schwitzraumes aufgedunsene Blatt
hervor und händigte es Raffles ein, den Daumen auf die betreffende
Stelle haltend.

		»Ausgezeichnet,« rief Raffles, nachdem er gelesen. »Mehr als
ein Dieb und der Kohlenkeller als einzig möglicher
Einbruchsweg! Ich versuchte natürlich, der Sache diesen Anschein zu
geben, und ließ so viel Stearintropfen dort zurück, daß man jene
Kohlen füglich damit hätte in Glut bringen können. Aber der Keller
ging in einen abgeschlossenen Hinterhof, Bunny, und durchs
Kellerloch hätte sich nicht einmal ein achtjähriger Knabe zwängen
können. Möge diese Vermutung die Herren Detektives noch recht lange
beglücken.«

		»Aber wie steht es denn mit jenem Burschen, den du zu Boden
geschlagen haben sollst?« fragte ich. »Das sieht dir nicht ähnlich,
Raffles.«

		Nachdenklich blies er seine blauen Ringe in die Luft, während er
auf meinem Sofa ausgestreckt lag. Seine schwarzen Haare fielen auf
das Kissen, und sein blasses Profil hob sich so klar und scharf
gegen das Licht ab, als sei es mit der Schere ausgeschnitten.

		»Das weiß ich wohl, Bunny,« sagte er bedauernd. »Aber solche
Dinge sind, wie der Dichter dir sagen kann, tatsächlich
unzertrennbar von Siegen, wie der meinige es war. Es hatte mich
bereits ein paar Stunden gekostet, die Kästchen in diesem
Kellerloch zu durchsuchen, und als ich eine dritte der harmlosen
Aufgabe widmete, den Anschein zu erwecken, als sei ich
eingebrochen, da hörte ich plötzlich die leisen Schritte des
Burschen. Manch einer hätte sich ihm vielleicht entgegengestellt
und ihn kalt gemacht, die meisten jedoch hätten sich wahrscheinlich
in eine noch schlimmere Falle gestürzt, als diejenige, in der sie
bereits gesteckt wären. Ich ließ mein Licht stehen, wo es war,
schlich dem armen Teufel entgegen, drückte mich gegen die Wand, und
als er an mir vorbeikam, schlug ich ihn nieder. Ich gebe zu, es war
ein heimtückischer Schlag, aber wir haben wenigstens hier den
Beweis, daß er zugleich ein barmherziger Schlag war, denn das Opfer
hat bereits seinen Bericht abgestattet.«

		Nachdem Raffles sein Glas geleert hatte, dann aber [bookmark: page42] den Kopf
abwehrend schüttelte, als ich es wieder füllen wollte, zeigte er
mir das Schnapsfläschchen, das er mitgenommen hatte: es war noch
beinahe ganz voll. Auch sonst hatte er sich, wie ich jetzt sah, für
die Feiertage verproviantiert gehabt. Er hatte die Absicht gehabt,
falls ich ihn im Stich gelassen hätte, am Osterfeste oder am
darauffolgenden Tage, einem »Bank Holyday«, auf irgend eine Weise
zu entwischen. Allein es wäre ein ungeheures Risiko gewesen, und
mir wurde ganz heiß vor Stolz bei dem Gedanken, daß er sich nicht
vergebens auf mich verlassen hatte.

		Was nun die Auslese aus den Schmuckkästchen betrifft, die ihre
Osterferien im diebessicheren Keller meiner Bank verbrachten, so
will ich, ohne darüber in Ekstase zu geraten oder mich in
Einzelheiten einzulassen, nur erwähnen, daß ihr Erlös es mir
ermöglichte, Raffles auf seiner aufgeschobenen Ferienreise nach
Schottland zu begleiten, und daß dieser selbst dadurch in den Stand
gesetzt war, sich im darauffolgenden Sommer regelmäßiger als seit
mehreren Jahren beim Kricketspiel in Middlesex zu beteiligen. Kurz,
gerade dieses Abenteuer erschien als eines der gelungensten, trotz
der damit verbundenen (bei Raffles aber niemals ausbleibenden)
überflüssigen Heimlichtuerei, über die ich mich nur selten in
meinem Innern hinwegzusetzen vermochte. Niemals fand ich mich indes
leichter darein, als in dem vorliegenden Falle, und so bezog sich
denn auch der einzige Vorwurf, den ich äußerte, auf das Phantom
Crawshay.

		»Du ließest mich auf dem Glauben, er spuke wieder einmal,« sagte
ich. »Aber es würde mich nicht wundern, wenn ich jetzt erführe, daß
du seit dem Tage seiner Flucht aus deinem Fenster nichts mehr von
ihm gehört hast.«

		»Ich dachte sogar nicht einmal mehr an ihn, bis du vorgestern zu
mir kamst und ihn mir mit deinen ersten Worten wieder in Erinnerung
riefest. Mein einziger Zweck war, dich über das Silberzeug in eben
die unverfälschte Angst hineinzujagen, die du während des ganzen
Unternehmens zur Schau tragen mußtest.«

		»Ich sehe deinen Zweck natürlich wohl ein,« erwiderte ich, »aber
meiner Ansicht nach hast du die Sache übertrieben. Warum mir auch
noch solch eine derbe Lüge über den Kerl zu schreiben?«

		»Das habe ich doch gar nicht getan, Bunny.« [bookmark: page43]

		»Was bedeutet denn dann das mit dem ›König aller
Berufskünstler‹, der sich bei deinem Fortgehen auf hoher See
befunden haben soll?«

		»Aber mein lieber Bunny, das stimmt doch!« rief Raffles. »Es hat
eine Zeit gegeben, da war auch ich ein bloßer Dilettant. Nach
dieser Tat aber erlaube ich mir, mich als einen Meister aller
Meister zu betrachten, und es würde mich freuen, wenn ich bald
einen zweiten sähe, der fähig wäre, an meiner Seite zu
steuern.«

	
		
		Drittes Kapitel. Die Erholungskur.

		Ich hatte Raffles einen Monat oder länger nicht gesehen und
bedurfte dringend seines Rates. Das Leben war mir durch einen
Schurken, der das Pfandrecht auf die Einrichtung meiner Wohnung in
der Mount Street erwirkt hatte, zur Last geworden, und nur dadurch,
daß ich anderswo wohnte, konnte ich den habgierigen Kerl von meiner
Türe fernhalten. Dies kostete mich aber schweres Geld, und mein
Bankkonto brauchte notwendig einer Aufbesserung von seiten
Raffles'. Und doch hätte er, wenn er in meiner Haut gesteckt wäre,
nicht erfolgreicher verschwinden können, als er es jetzt getan
hatte, und zwar sowohl von dem Weichbild der Stadt als auch aus dem
Gesichtskreise aller seiner Bekannten.

		Es war Ende August. Später als Juli pflegte Raffles sich nicht
mehr bei erstklassigen Kricketspielen zu beteiligen; ein
gutgeschulter Stellvertreter übernahm dann seinen Platz bei den
»Elfen von Middlesex«. Aber auch die beiden Sportzeitungen »Field«
und »Sportsman« durchsuchte ich vergebens nach den Wettspielen in
der Provinz, mit denen er eigensinnig seine Saison abzuschließen
wünschte. Die Wettspiele waren zwar verzeichnet, niemals aber der
Zaubername A. I. Raffles. Im Albany wußte man nichts von ihm, auch
hatte er weder dort, noch in einem der andern Klubs Anweisungen
bezüglich seiner Briefe gegeben, und ich begann allmählich zu
befürchten, es möchte ihm irgend [bookmark: page44] ein Unheil widerfahren sein. Schon
untersuchte ich in den illustrierten Sonntagsblättern die Gesichter
der erwischten Verbrecher, doch jedesmal atmete ich erleichtert
auf. Auch verlautete nichts von Einbrüchen, die eines Raffles'
würdig gewesen wären. Ich will übrigens nicht leugnen, daß ich mich
weniger um seinet-, als um meinetwillen beunruhigte. Immerhin aber
war es eine doppelte Erleichterung für mich, als er mir zuerst
wieder eines seiner so charakteristischen Lebenszeichen gab.

		Ich hatte wohl zum fünfzigsten Mal im Albany nachgefragt und war
in meiner gewohnten Ratlosigkeit nach Piccadilly zurückgekehrt, als
ein Strolch verstohlen an mich heranschlich und mich im gemeinsten
Londoner »Cockney« fragte, ob mein Name derjenige sei, der er
tatsächlich ist.

		»Dann ist dies für Sie,« erwiderte er auf meine Bejahung,
während ich fühlte, wie mir ein zerknülltes Billettchen in die Hand
gedrückt wurde.

		Es kam von Raffles. Ich glättete das Stück Papier, auf dem nur
ein paar mit Bleistift geschriebene Zeilen standen.

		»Triff mich heute abend nach Dunkelwerden in
Holland Walk. Geh so lange auf und ab, bis ich komme.

		A. I. R.«

		Das war alles! Keine weitere Silbe nach all diesen Wochen, und
die wenigen Worte in einer häßlichen Verzerrung seiner sonst so
zierlichen, eleganten Handschrift! Ein derartiges Vorgehen
beunruhigte mich indes nicht mehr, denn es sah dem Raffles, den ich
am wenigsten leiden mochte, ja so ganz ähnlich. Als ich dann
endlich von der geheimnisvollen Epistel aufschaute, war, um meinen
Verdruß vollzumachen, der ebenfalls geheimnisvolle Bote auf eine
des ganzen Vorgangs würdige Weise verschwunden. An jenem Abend aber
war er dann das erste Wesen, das ich unter den armseligen Bäumen
von Holland Walk erblickte.

		»Haben Sie ihn schon gesehen, was?« fragte er zutraulich, eine
Wolke aus seiner schauderhaften Pfeife paffend.

		»Nein, aber ich möchte wissen, wo Sie ihn gesehen haben,«
antwortete ich ärgerlich. »Warum sind Sie denn so rasch
davongelaufen, nachdem Sie mir seinen Zettel gegeben hatten?«
[bookmark: page45]

		»Auf Befehl, auf Befehl,« lautete seine Antwort. »Werde doch
kein Narr sein, etwas gegen den Willen eines solch feinen Herrn zu
tun, bei dem es sich schon verlohnt, das Maul zu halten, wenn er's
haben will.«

		»Und wer sind denn Sie?« fragte ich eifersüchtig. »Und was haben
Sie mit Mr. Raffles zu schaffen?«

		»O du dummer Esel von Bunny, sei so gut und verkündige nicht
ganz Kensington, daß ich in der Stadt bin!« erwiderte mein
zerlumpter Strolch, indem er in die Höhe fuhr und sich als ein
allerdings etwas schäbiger Raffles entpuppte. »Komm, nimm meinen
Arm – ich bin nicht so unappetitlich, als ich aussehe. Aber ich
befinde mich weder in der Stadt, noch in England, noch überhaupt
auf der Erdoberfläche, denn außer dir weiß keine Menschenseele
etwas von mir.«

		»Wo bist du denn dann aber unter uns gesagt?« fragte ich.

		»Ich habe mir hier in der Nähe ein Haus für die Ferien eingetan,
wo ich nach meiner eigenen Verordnung eine Erholungskur gebrauchen
will. Warum? O, aus vielen Gründen, mein lieber Bunny; unter andern
auch, weil ich schon lange wünschte, mir den Bart stehen zu lassen;
bei der nächsten Laterne wirst du zugeben müssen, daß er schon ganz
nette Fortschritte macht. Und dann – du magst es nun glauben oder
nicht, gibt es jetzt im Polizeihauptquartier einen schlauen Fuchs,
der schon länger als mir lieb ist, heimlich ein Auge auf mich
geworfen hat. Da dachte ich, es sei nun doch an der Zeit, auch
eines auf ihn zu werfen, und erst heute morgen habe ich ihm vor dem
Albany ins Gesicht gestarrt. Zu gleicher Zeit sah ich dich
hineingehen, und da kritzelte ich rasch den Zettel, um ihn dir bei
deinem Herauskommen zuzustecken. Wenn er uns nämlich miteinander
hätte sprechen sehen, wäre ich sofort erkannt gewesen.«

		»So mußt du also hier Verstecken spielen?«

		»Ich nenne es lieber eine Erholungskur,« entgegnete Raffles,
»und es ist auch wirklich nichts andres. Ich habe mir ein
möbliertes Haus eingetan zu einer Zeit, wo es sonst niemand
eingefallen wäre, sich eines in der Stadt zu mieten, und sogar
meine Nachbarn wissen nicht, daß ich da wohne, obwohl ich sagen
muß, daß die meisten verreist sind. Ich halte mir auch keinen
Dienstboten, sondern besorge [bookmark: page46] alles selbst. 's ist fast ein ebenso großer
Spaß, als auf einer öden Insel zu hausen. Nicht daß ich mir viel zu
schaffen machte, nein, ich will wirklich mal ausruhen, aber seit
Jahren habe ich mich nicht mehr einer solch ernsten Lektüre
hingegeben. Komische Geschichte, Bunny! Der Mann, in dessen Haus
ich wohne, ist nämlich königlicher Gefängnisdirektor und sein
Arbeitszimmer eine wahre Fundgrube kriminalistischer Werke. Es war
ganz amüsant, seine eigene Persönlichkeit von einer bequemen
Lagerstätte aus so zu sehen, wie andre Leute sie zu sehen sich
einbilden.«

		»Aber du machst dir doch sicher auch etwas Bewegung?« fragte
ich, denn er führte mich jetzt in kräftigem Tempo durch die
schattigen Seitenwege von Campden Hill, und sein Gang war so leicht
und elastisch wie immer.

		»Die ausgiebigste Bewegung, die ich je im Leben hatte,«
antwortete Raffles, »und deiner Lebtag würdest du nicht erraten,
worin die besteht. Es ist mit ein Grund, warum ich mich in dieses
schäbige Zeug gesteckt habe. Ich laufe nämlich hinter Droschken
her! Jawohl, Bunny, wenn's dunkel wird, schieße ich los und passe
die Schnellzüge auf den Bahnhöfen von Euston und Kings Croß ab, das
heißt ich lungere außerhalb herum, suche mir meine Droschke aus und
laufe oft meine drei bis vier Meilen für einen einzigen Schilling
oder noch weniger. Das erhält einen nicht nur in Kondition,
sondern, wenn du dich recht nett benimmst, läßt man dich die Koffer
sogar die Treppe hinauftragen. Bei solchen Gelegenheiten habe ich
mir schon über das Innere verschiedener geräumiger Wohnungen
Notizen gemacht, die im Herbst von Nutzen für uns sein werden.
Faktisch, Bunny, mit diesen neuen Rowtonhäusern, meinem Bart und
den auch sonst gut angewandten Ferien hoffe ich einen recht
ergiebigen Herbst zu verbringen, noch ehe dieser abgefeimte Raffles
nach London zurückkehrt.«

		Ich fand es nun doch an der Zeit, ein Wort über meine eigenen,
weit weniger befriedigenden Angelegenheiten einzuschieben. Allein
ich hatte es nicht nötig, auch nur die Hälfte meiner Sorgen
wiederzuerzählen. Raffles konnte zwar gelegentlich auch einmal
ebensosehr mit sich selbst beschäftigt sein wie jeder andre, mir
aber war seine Gesellschaft wegen dieser menschlichen Schwäche
nicht weniger lieb. Schuf sie doch jenen Ausgleich, der meine
Beziehungen [bookmark: page47] zu einem Manne erleichterte, der so viele
glänzende Eigenschaften hatte, die mir gänzlich fehlten. Aber sein
Egoismus drang ihm kaum durch die Haut; er war eher wie ein Mantel,
den Raffles rascher abzuwerfen vermochte, als irgend jemand meiner
Bekanntschaft, was er auch jetzt mir zu beweisen nicht
verfehlte.

		»Ei, Bunny, das trifft sich ja großartig!« rief er. »Du mußt mit
mir kommen, bei mir wohnen und dich mit mir zusammen verstecken.
Nur darfst du nicht vergessen, daß es wirklich eine Erholungskur
ist. Ich möchte nämlich buchstäblich ebenso ruhig weiterleben, als
ich es ohne dich getan. Wie wär's, wenn wir uns sofort in so eine
Art Trappistenbrüder verwandelten? Du gehst darauf ein? Gut. So
höre denn: hier ist die Straße, und dies ist das Haus.«

		Es war eine jener ruhigen kleinen Nebenstraßen, die von einer,
den anmutigen Hügel sich hinaufziehenden größeren Straße abzweigen.
Die eine Seite war durch die Gartenmauer eines häßlichen, trotzdem
aber beneidenswerten, von Gärten umgebenen Herrschaftshauses
eingenommen, während gegenüber eine ununterbrochene Reihe
schmälerer, aber höherer Häuser lag. Beleuchtete Fenster sah man
auf beiden Seiten nur ganz vereinzelt, und nicht eine einzige
Menschenseele befand sich weder auf dem Trottoir noch auf dem
Fahrdamm. Raffles führte mich auf eines der schmalen, hohen Häuser
zu. Es lag direkt hinter einer Laterne, und ich bemerkte sofort,
daß eine Ranke wilden Weins fast über die Hausstaffel herabhing und
daß die Erkerfenster fest mit Läden verschlossen waren. Raffles
verschaffte sich mit seinem Drücker Einlaß, und ich drängte mich
hinter ihm in eine sehr schmale Vorhalle. Zwar hörte ich ihn nicht
die Türe schließen, doch befanden wir uns nicht mehr im
Laternenschein, während er sich jetzt seinerseits sachte an mir
vorüberschob.

		»Ich will ein Licht holen,« murmelte er im Weggehen; um ihn
jedoch an mir vorbeizulassen, hatte ich mich gegen einige
elektrische Knöpfe gelehnt, und während er mir den Rücken kehrte,
probierte ich gedankenlos einen davon. Im Nu waren Halle und
Treppenhaus von Licht übergossen, allein schon im nächsten
Augenblick hatte Raffles sich wütend auf mich gestürzt, und alles
lag wieder im Dunkeln. Nicht [bookmark: page48] ein Wort hatte er gesagt, aber ich hörte seinen
Atem durch die Zähne pfeifen.

		Einer Erklärung bedurfte es jetzt ja auch nicht mehr. Das bloße
Aufblitzen des elektrischen Lichts über ein chaotisches Zimmer,
eine teppichlose Treppe und Raffles' Gesicht, als er herzusprang,
um es auszudrehen, war selbst für mich genug gewesen.

		»Auf diese Art hast du dir also ein Haus eingetan?« sagte ich
leise. »Eingetan ist wirklich gut. Eingetan ist großartig!«

		»Glaubst du vielleicht, es sei durch einen Agenten geschehen?«
höhnte er. »Auf mein Wort, Bunny, ich hatte dir die Ehre angetan zu
vermuten, du habest den Scherz von Anfang an durchschaut!«

		»Warum solltest du dir nicht eine Wohnung eingetan haben und
dafür bezahlen?«

		»Warum sollte ich das, drei Meilen vom Albanyklub entfernt?«
entgegnete er. »Überdies hätte man mich sonst nicht in Ruhe
gelassen. Was ich dir aber über meine Erholungsstation sagte, war
mir vollkommen Ernst.«

		»Du wohnst also tatsächlich in einem Haus, in das du
eingebrochen bist, um zu stehlen?«

		»Nicht um zu stehlen, Bunny! Ich habe nicht das Geringste
gestohlen. Aber ich wohne tatsächlich hier und genieße die
vollkommenste Ruhe, wie sie sich ein vielbeschäftigter Mann nur
wünschen kann.«

		»Für mich wird es da keine Ruhe geben!«

		Raffles lachte, während er ein Streichhölzchen anzündete.
Zugleich war ich ihm in einen Raum gefolgt, der in einem
gewöhnlichen kleinen Londoner Familienhaus als zweites Wohnzimmer
benützt wird. Der Polizeidirektor aber hatte es dadurch in ein
abgeschlossenes Arbeitszimmer umgewandelt, daß er die Schiebetüren
mit Bücherregalen ausfüllen ließ, die ich sofort nach den von
Raffles erwähnten kongenialen Werken durchforschte. Ich kam jedoch
nicht weit mit meiner Prüfung, denn Raffles hatte eine Kerze
angezündet, die vermittelst ihres eigenen Fettes im Kopf eines
Klapphutes festgeklebt war, und diesen in dem Augenblick
aufschnappen lassen, als der Docht Feuer fing. Der Lichtschein fiel
dadurch aus einem ovalen Schacht auf die Zimmerdecke und ließ das
übrige Zimmer fast ebenso dunkel als zuvor. [bookmark: page49]

		»Verzeih, Bunny!« sagte Raffles, indem er sich auf das
Untergestell eines Schreibtisches, dessen oberer Teil abgenommen
war, setzte und dann seine Notlaterne auf die andre Seite stellte.
»Am hellen Tag, wenn es von außen nicht sichtbar ist, sollst du so
viel künstliches Licht haben, als du willst. Bekommst du Lust zum
Schreiben – dort drüben am Kamin lehnt der obere Teil des
Schreibtisches. Eine bessere Gelegenheit, vor Unterbrechung
geschützt zu sein, wirst du jedenfalls nie mehr finden. Nächtlichen
Öl- oder Elektrizitätsverbrauch aber gibt es nicht. Wie du siehst,
hat die letzte Arbeit der Bewohner darin bestanden, an der
Innenseite der Fenster Läden anzubringen. Offenbar haben sie das
Pult abgehoben, um dies bewerkstelligen zu können, ohne darauf
stehen zu brauchen. Aber die verfluchten Läden reichten nicht ganz
hinauf, und so würde uns der Spalt den nach hinten gelegenen
Häusern verraten, wenn wir abends Licht machten. Nimm dich ja vor
diesem Telephon in acht! Berührst du den Empfänger, so wissen sie
beim Amt, daß das Haus nicht leer ist, und dem Oberst sähe es ganz
ähnlich, wenn er ihnen aufs genaueste mitgeteilt hätte, wie lange
er fortzubleiben gedenke. Er ist ein Mann der Ordnung – sieh nur
die Papierstreifen, die den Staub von seinen kostbaren Büchern
abhalten sollen!«

		»Ist er denn Oberst?« fragte ich, da Raffles offenbar von dem
abwesenden Hausherrn sprach.

		»Ja; bei den Pionieren hat er gestanden,« antwortete er, »auch
Ritter des Viktoriakreuzes ist er. Bei Borkers Drift hat er's
bekommen. Seither Gefängnisdirektor oder Inspektor. Seine
Lieblingserholung – was glaubst du wohl? Pistolenschießen! Alles
Weitere kannst du in seinem eigenen ›Wer ist Wer?‹ lesen. Mit dem
ist nicht gut Kirschen essen, Bunny, wenn er zu Hause ist.«

		»Und wo ist er denn jetzt?« fragte ich beunruhigt. »Weißt du
auch gewiß, daß er sich nicht auf dem Heimweg befindet?«

		»In der Schweiz,« antwortete Raffles kichernd. »Er schrieb
nämlich eine Adresse zu viel und war artig genug, sie zu unsrer
Aufklärung zurückzulassen. Na, weißt du, Anfang September kommt
niemand von der Schweiz zurück, und vor den Dienstboten
heimzukehren, fällt ohnedies keinem Menschen ein. Erscheinen die
aber, so können sie nicht herein, da ich den Heberiegel
festgeklemmt habe. Die [bookmark: page50] Dienstboten aber werden glauben, er habe
sich von selbst festgeklemmt, und während sie dann zum Schlosser
laufen, entfernen wir uns wie feine Herren – falls wir es nicht
schon vorher getan haben.«

		»So wie du wahrscheinlich auch hereingekommen bist?«

		In dem matten Lichte, an das sich mein Auge allmählich gewöhnte,
sah ich jedoch, daß Raffles den Kopf schüttelte.

		»Nein, Bunny, ich bedaure, sagen zu müssen, daß ich durch das
Dachfenster hereingestiegen bin. Das übernächste Haus wurde gerade
angestrichen, und obwohl ich nicht für Leitern schwärme, so nimmt
das doch weniger Zeit in Anspruch, als wenn man beim hellen Schein
einer Straßenlaterne ein Schloß mit dem Dietrich öffnet.«

		»So haben sie dir also zu allem hin auch noch einen Drücker
hiergelassen?«

		»Nein, Bunny. Selbst einen zu fabrizieren, so weit reicht gerade
noch meine Kunst. Ich spiele hier Robinson Crusoe und nicht die
Schweizerfamilie Robinson. Und nun, mein lieber Freitag, wenn du
gefälligst deine Stiefel ausziehst, können wir die Insel
durchforschen, ehe wir uns aufs Ohr legen.«

		Die schmale Treppe war sehr steil und knarrte beängstigend, als
Raffles mich mit dem einzigen, im Klapphute des Obersten steckenden
Lichte hinaufgeleitete. Er blies es indes aus, ehe wir den ersten
Absatz erreichten, wo ein unverhülltes Fenster nach der Rückseite
der Häuser in der nächsten Straße ging, zündete es jedoch vor der
Salontüre wieder an. Ich warf nur rasch einen Blick auf einen weiß
eingehüllten Stutzflügel und eine Reihe goldgerahmter Aquarelle,
und auf unserm Weg zum ersten Stock kamen wir dann an ein
einladendes Badezimmer.

		»Da will ich gleich heute abend ein Bad nehmen,« sagte ich,
entzückt über einen Luxus, von dem ich in meinem letzten
trübseligen Quartier nichts wußte.

		»Das wirst du hübsch bleiben lassen,« fuhr Raffles mich an.
»Bedenke gütigst, daß unsre Insel zu einer von feindlichen Stämmen
bewohnten Gruppe gehört. Füllen kannst du das Bad ja schließlich
geräuschlos, aber es läuft unter dem Arbeitszimmer ab und macht
einen höllischen Lärm. Nein, Bunny, ich schöpfe jeden Tropfen
Wasser aus und schütte es in den Abguß der Abwaschküche; du wirst
mich [bookmark: page51] also
freundlichst um Rat fragen, ehe du einen Hahn aufdrehst. Hier ist
dein Zimmer; halte draußen das Licht, bis ich die Vorhänge
zugezogen habe; es ist das Ankleidezimmer des alten Burschen. So,
nun kannst du den Lichtstumpf hereinbringen. Sieh nur, was für ein
schöner Kleiderschrank und drinnen die sorgfältig aufgehängten
Anzüge! Ein patenter alter Geck, wie es scheint. Schau dir mal die
Stiefel auf dem Regal an und das Messingstängchen für seine
Krawatten. Sagte ich dir nicht schon, er sei ein Mann der Ordnung?
Glaubst du nicht, daß es ihm einen Riesenspaß machen würde, wenn er
uns bei seiner Garderobe ertappte?«

		»Hoffen wir, daß er dann wenigstens einen Schlaganfall bekäme!«
sagte ich schaudernd.

		»Ich möchte nicht darauf bauen,« meinte Raffles. »So etwas hat
nur ein korpulenter Mann zu befürchten, und von uns beiden käme
keiner in die Kleider hinein. Aber komm jetzt in das
Staatsschlafzimmer, Bunny. Du hältst mich hoffentlich nicht für
egoistisch, wenn ich es dir nicht abtrete? Da sieh her, mein Junge,
da sieh her! Es ist das einzige im ganzen Haus, das ich
benütze.«

		Ich war ihm in ein geräumiges Zimmer mit großen, dicht
verhangenen Fenstern gefolgt, während er das elektrische Licht in
einer Hängelampe neben dem Bett aufgedreht hatte. Die Strahlen
fielen aus einem undurchsichtigen grünen Trichter herab und warfen
einen tellergroßen scharfen Lichtschein auf einen mit Büchern
beladenen Tisch. Mehrere Bände von »Der Einfall in die Krim« fielen
mir auf.

		»Hier lasse ich den Körper ausruhen und übe den Geist,« sagte
Raffles. »Längst war es ein Wunsch von mir, meinen Kinglake von A
bis Z zu lesen, und nun bringe ich in einer Nacht ungefähr einen
Band fertig. Das wäre ein Stil für dich, Bunny. Mir gefällt die
peinliche Gründlichkeit des ganzen Werkes, und man begreift, daß es
unsern ordnungsliebenden Oberst anspricht. Wie der heiße, fragtest
du, Bunny? Crutchley –Oberst Crutchley, Royal Ing. und Ritter des
Viktoriakreuzes.«

		»Wir wollen seine Tapferkeit auf die Probe stellen,« sagte ich,
mich nach unserm Inspektionsgang etwas mutiger fühlend. [bookmark: page52]

		»Nicht so laut auf der Treppe,« flüsterte Raffles. »Es ist nur
eine Türe zwischen uns und –«

		Raffles blieb plötzlich unter mir stehen und mit vollem Recht!
Ein betäubender Doppelschlag hatte durch das leere Haus gehallt,
und um das Maß des Entsetzens voll zu machen, blies Raffles sofort
das Licht aus. Ich hörte mein Herz pochen. Beide hielten wir den
Atem an. Wir befanden uns auf dem Rückwege zum ersten
Treppenabsatz, und einen Augenblick lang blieben wir mäuschenstill
stehen. Dann stieß Raffles einen tiefen Seufzer aus, und in der
Tiefe hörte ich das Gittertor zuschlagen.

		»Nur der Briefträger, Bunny! Der wird hin und wieder kommen,
obgleich der Oberst offenbar seine Instruktionen beim Postamt
zurückgelassen hat. Hoffentlich sagt der Alte den
Pflichtvergessenen bei seiner Rückkehr ordentlich die Meinung. Ich
gestehe, mir hat es doch einen Schreck eingejagt.«

		»Schreck!« stammelte ich. »Ich muß absolut etwas trinken, und
wenn ich darüber zu Grund gehe.«

		»Mein lieber Bunny, das gehört aber nicht zu einer Kur.«

		»Dann lebe wohl! Ich kann's nicht aushalten. Fühle meine Stirne
an, höre mein Herz! Crusoe fand zwar eine Fußspur, aber er hörte
niemals einen Doppelschlag an der vorderen Haustüre.«

		»Besser mitten im Feuer stehen, als in diesem dunkeln Loch
schmachten,« zitierte Raffles. »Ich muß übrigens zugeben, daß uns
hier beides zu teil wird, Bunny. Trotzdem habe ich nichts als Tee
im Hause.«

		»Und wo machst du denn? Fürchtest du denn den Rauch nicht?«

		»Im Eßzimmer ist ein Gasofen.«

		»Ich möchte aber doch wahrhaftig darauf schwören, daß auch ein
Keller da ist.«

		»Mein lieber, guter Bunny,« sagte Raffles, »ich habe dir schon
einmal gesagt, daß ich nicht in Geschäften hierhergekommen bin,
sondern zur Kur. Nicht um einen Pfennig sollen diese Leute hier
kommen, die Unkosten für Wäsche und elektrisches Licht abgerechnet;
ich beabsichtige sogar, den erforderlichen Betrag hier
zurückzulassen, um beides zu decken.« [bookmark: page53]

		»Nun also, da Brutus solch ein ehrenwerter Mann ist, wollen wir
uns eine Flasche vom Keller borgen und sie vor unserm Weggehen
wieder ersetzen.«

		Freundlich klopfte Raffles mir wieder auf den Rücken, und ich
wußte, daß ich meinen Willen durchgesetzt hatte, was häufig der
Fall war, wenn ich Mut und Entschlossenheit genug zeigte. Niemals
aber hat sich einer meiner kleinen Siege so lohnend erwiesen wie
dieser hier. Es war allerdings nur ein ganz kleiner Keller –
eigentlich nur ein Schrank unter der Küchentreppe mit einem
ärmlichen Schloß – noch war dieser Schrank übermäßig reichlich
gespickt, aber ich unterschied doch einen Krug Whisky, ein Fach mit
Zeltinger, ein zweites mit Bordeaux und darüber ein kürzeres mir
einer kleinen Batterie vergoldeter Hälse und Korke. Raffles griff
nicht nach der Tiefe, sondern prüfte die Etiketten, während ich den
zusammengeklappten Hut mit dem unverhüllten Lichte hielt.

		»Mumm 84!« flüsterte er. »G. H. Mumm und a. d. 1884! Ich bin,
wie du weißt, zwar kein Zechbruder, Bunny, hoffe aber, daß du die
Marke ebenso schätzest als ich. Es ist die einzige Flasche, die
letzte in ihrem Fach, und es kommt mir eigentlich recht gemein vor,
uns daran zu vergreifen: aber von dem Knicker, der das, was doch
für die Menschheit bestimmt ist, in seinem Keller vergräbt, ist es
noch gemeiner. Komm, Bunny, geh du voran. Dieses Baby hier ist der
sorgfältigsten Pflege wert. Es würde mir das Herz brechen, wenn ihm
jetzt noch etwas passierte.«

		So feierten wir meinen ersten Abend in dem möblierten Hause, und
ich schlief unglaublich gut, wie ich nie wieder dort schlafen
sollte. Aber es war ein seltsames Gefühl, den Milchmann in aller
Frühe und den Briefträger eine Stunde später die Straße entlang an
die Häuser klopfen zu hören, und sowohl vom einen wie vom andern
Störenfried übergangen zu werden. Ich war früh genug
hinuntergegangen, um durch die Salonläden das Säubern sämtlicher
Hausstaffeln mit Ausnahme der unsrigen zu beobachten. Raffles aber
war offenbar schon stundenlang auf. Die Luft im Hause schien mir
viel reiner als am Abend zuvor; er hatte es also offenbar
fertiggebracht, ein Zimmer ums andre zu lüften, und aus dem Zimmer
mit [bookmark: page54] dem
Gasofen kamen protzelnde Laute, bei denen mir das Wasser im Munde
zusammenlief.

		Ich wünschte nur, meine Feder könnte der Woche gerecht werden,
die ich unter jenem Dach in Campden Hill verbracht habe! Zum Lesen
wäre es vielleicht recht amüsant, die Wirklichkeit aber war für
mich weit entfernt vom Reiche des Amüsanten. Nicht daß mir ein
unterdrücktes Lachen verboten worden wäre, wenn Raffles und ich
zusammen waren, aber die Hälfte der Zeit sahen wir überhaupt nichts
voneinander. Ich brauche nicht zu sagen, wessen Schuld das war.
Raffles wollte Ruhe haben; mit lächerlichem und geradezu
verletzendem Ernst führte er seine lumpige Kur durch. Kinglake
wollte er lesen, stundenlang beim Licht der Hängelampe,
ausgestreckt im obern Stock auf dem besten Bett! Unten im Salon war
es hell genug für mich, und da saß ich denn, in Kriminalgeschichten
vertieft und unwillkürlich gefesselt, bis mich in meinen Socken
fröstelte und schauderte. Oft sehnte ich mich darnach, irgend etwas
krampfhaft Verzweifeltes zu tun, um Raffles aufzuscheuchen und uns
die Straße auf den Hals zu hetzen. Einmal jagte ich ihn auch
tatsächlich dadurch auf, daß ich eine einzige Taste mit
niedergedrücktem Pianopedal auf dem Klavier anschlug. Denn die Art,
wie er mich vernachlässigte, kam mir einfach niederträchtig
vor.

		Seither aber ist mir längst klar geworden, daß es nur klug von
ihm war, das Schweigen auf Kosten gefahrdrohender kleiner
Annehmlichkeiten aufrecht zu erhalten, und daß auch jene
geheimnisvollen einsamen Ausgänge, die so viel böses Blut bei mir
machten, ihre volle Berechtigung hatten. Er war weit gewandter als
ich im Aus- und Einschlüpfen; aber auch wenn ich ihm an
Geschicklichkeit und Vorsicht ebenbürtig gewesen wäre, hätte meine
Begleitung jegliche Gefahr nur verdoppelt. Jetzt gebe ich zu, daß
er mich mit gerade so viel Teilnahme behandelte, als die allgemeine
Vorsicht gestattete. Damals aber nahm ich ihm sein Benehmen so
übel, daß ich sogar eine kleine Rache plante.

		Es ließ sich nicht leugnen, daß Raffles mit seinem üppigen Bart
und der zunehmenden Schäbigkeit des einzigen Anzugs, den er
augenblicklich besaß, jetzt den Vorteil einer dauernden Verkleidung
hatte. Dies war eine weitere Entschuldigung, [bookmark: page55] warum er mich so häufig
allein zurückließ, und gerade diese beschloß ich aus dem Wege zu
räumen. Als ich ihn somit eines Morgens beim Erwachen wieder einmal
ausgeflogen fand, schickte ich mich an, einen Plan auszuführen, den
ich bereits in meinem Geiste hatte reifen lassen. Oberst Crutchley
war verheiratet; daß auch Kinder existierten, darauf wies nichts im
Hause hin, um so mehr aber hatte es den Anschein, als sei seine
Gattin eine Dame der großen Welt. Die Schränke ihres Zimmers waren
gedrückt voll von Toiletten, und im obern Stock sah man in allen
Ecken große, flache Kartons aufgeschichtet. Sie mußte eine
hochgewachsene Frau sein, ich aber bin kein allzu großer Mann.
Ebenso wie Raffles hatte ich mich in Campden Hill noch nicht
rasiert. An diesem Morgen aber fielen meine Stoppeln unter einem
leidlichen Rasiermesser, das der Oberst in meinem Zimmer
zurückgelassen hatte. Hierauf durchstöberte ich die Schränke der
Dame und traf meine Wahl.

		Ich habe blondes Haar, das damals ziemlich lang war, und so
gelang es mir, mit Mrs. Crutchleys Brennschere und einem abgelegten
Haarnetz eine ziemlich üppige Frisur zu stande zu bringen. Ein
großer schwarzer Hut mit einer dunkeln Feder vollendeten einen
Kopfputz, der ebensowenig salonmäßig war wie mein
Schlittschuhkostüm und meine Federboa. Denn die gute Dame hatte
ihre Sommertoiletten natürlich alle mit in die Schweiz genommen.
Dies war um so lästiger, als wir einen sehr warmen September
hatten, und so war ich durchaus nicht unglücklich, als ich Raffles
zurückkehren hörte, während ich gerade noch damit beschäftigt war,
eine Puderschicht auf mein erhitztes Gesicht zu legen. Ich horchte
einen Augenblick am Treppenabsatz. Da Raffles jedoch ins
Arbeitszimmer ging, beschloß ich, meine Toilette bis ins Einzelne
zu vervollständigen. Meine Absicht war, ihm erstens einmal den
verdienten Schreck einzujagen und ihm zweitens zu zeigen, daß ich
mich ebensogut draußen sehen lassen könne als er. Immerhin aber muß
ich gestehen, daß es ein Paar Handschuhe vom Oberst waren, die ich
zuknöpfte, als ich mich womöglich noch leiser als gewöhnlich ins
Arbeitszimmer hinunterschlich. Das elektrische Licht brannte, wie
meistens bei Tage, und darunter stand eine Gestalt, wie sie mir in
meinem Verbrecherdasein kaum je fürchterlicher begegnet ist. [bookmark: page56]

		Man denke sich einen mageren, aber durchaus nervigen Mann, etwas
über das mittlere Alter hinaus, braun und ledern wie ein Holzapfel,
einen verwegenen Draufgänger, der selbst einem Raffles in seinen
schlimmsten Augenblicken nichts nachgab. Es war, es konnte nur der
eisenfressende, Gefängnisse inspizierende Oberst selbst sein. Auf
eine Begegnung mit mir gefaßt, stand er, einen Revolver in der
Hand, vor mir, den er, wie ich sehen konnte, aus einer jener
verschlossenen Schubladen des Schreibtisches genommen, den
aufzubrechen Raffles verschmäht hatte. Die Schublade stand offen,
und ein Schlüsselbund hing am Schloß. Ein grimmiges Lächeln verzog
das pergamentene Gesicht. Das eine Auge war zugeklemmt, während das
andre durch das Tragen eines Monokels, das jedoch bei meinem
Erscheinen an seinem Schnürchen baumelte, aufgesperrt war.

		»Ein Frauenzimmer, bei Gott!« rief der alte Krieger. »Und wo ist
das Mannsbild, du freche Dirne?«

		Nicht ein Wort vermochte ich hervorzubringen. Aber in meinem
Entsetzen und meiner Bestürzung spielte ich ohne Zweifel die Rolle,
die ich angenommen hatte, so gut, wie ich es unter glücklicheren
Umständen nicht annähernd gekonnt hätte.

		»Nur keine Angst,« rief der alte knorrige Veteran, »ich werde
dir keine Kugel durch den Leib jagen! Wenn du mir alles gestehst,
so soll dir mehr Gutes als Schlimmes widerfahren. So, siehst du,
ich lege das häßliche Ding weg, und – der Kuckuck soll mich holen,
wenn die freche Dirne sich nicht in die Kluft meiner Frau gezwängt
hat!«

		Ein Hineinzwängen war allerdings nötig gewesen, und bei meiner
Erregung fühlte ich diesen Zwang mehr als zuvor. Diese plötzliche
Entdeckung hatte jedoch die Wut des alten Veteranen gegen mich
keineswegs gesteigert. Es blitzte sogar im Gegenteil ein Schimmer
von Humor durch sein glänzendes Monokel, und als der Kavalier, der
er war, machte er Anstalten, seinen Revolver einzustecken.

		»Na, das traf sich ja recht günstig, daß ich mal hereinguckte,«
fuhr er fort. »Ich kam nur vorbei, um nach Briefen zu sehen,
andernfalls hättet ihr noch eine Woche länger im Klee gesessen,
übrigens habe ich gleich eure Handschrift erkannt, als ich meine
Nase hereinsteckte. Nun sei [bookmark: page57] aber endlich vernünftig und gestehe, wo dein
Schatz sich verborgen hat.«

		Ich hätte gar keinen Schatz, ganz allein sei ich hier
eingebrochen. Keine Seele sei in die Sache verwickelt, noch weniger
jemand im Hause außer mir. So viel stammelte ich endlich in Tönen,
die zu heiser klangen, als daß sie mich sofort verraten hätten.
Allein der alte Weltmann schüttelte strenge sein greises Haupt.

		»Es ist ja ganz nett von dir, daß du deinen Kameraden nicht
preisgibst,« sagte er. »Aber ich bin kein Waschlappen und werde
dies alles natürlich nicht einfach einstecken. Wenn du also nichts
sagen willst, zwingen kann ich dich nicht, dann müssen wir eben die
holen lassen, die das besorgen werden.«

		Im Nu hatte ich seine grausame Absicht durchschaut. Das
Telephonbuch lag geöffnet auf einem der Schreibtischpostamente.
Offenbar hatte er es gerade zu Rate gezogen, als er mich auf der
Treppe hörte; nun warf er einen zweiten Blick hinein. Dies war eine
günstige Gelegenheit für mich. Mit einer Geistesgegenwart, die bei
mir etwas so Seltenes ist, daß ich wohl damit prahlen darf, stürzte
ich mich auf den Apparat in der Ecke und schleuderte ihn mit meiner
ganzen Kraft zu Boden. Zugleich fühlte ich mich selbst in die
entgegengesetzte Ecke gewirbelt. Allein das Telephon war noch eines
von der alten schwerfälligen Sorte, und ich schmeichelte mir, das
empfindliche Ding für diesen Tag außer Tätigkeit gesetzt zu
haben.

		Mein Gegner aber nahm sich nicht einmal die Mühe, sich dessen zu
versichern, sondern starrte mich im Scheine des elektrischen
Lichtes seltsam an. Dabei machte er sich auf einen Angriff gefaßt,
die rechte Hand in der Tasche, wo der Revolver verschwunden war.
Und ich – ich griff, mir selbst kaum bewußt, nach dem ersten
besten, zur Gegenwehr geeigneten Ding und schwang die Flasche, die
Raffles und ich zu Ehren meines Erscheinens auf diesem
verhängnisvollen Schauplatz gemeinsam geleert hatten.

		»Totschießen lasse ich mich, wenn du nicht selbst der Kerl
bist!« brüllte der Oberst, die bewaffnete Faust dicht vor meinem
Gesicht schüttelnd. »Du junger Wolf in Schafskleidern! Hinter
meinem Wein bist du natürlich gewesen! Nieder mit der Flasche –
nieder sofort, oder ich werde [bookmark: page58] dir einen Tunnel durch den Leib bohren. So. Bei
Gott, Bürschchen, dafür sollst du mir büßen! Laß dir nicht
einfallen, mich zu reizen, sonst benütze ich sofort die Gelegenheit
und knalle dich nieder. Meine letzte Flasche Vierundachtziger! – Du
elender Spitzbube – du freches Luder!«

		Dabei hatte er mich in seinen eigenen Stuhl und in seine
gewohnte Ecke hineingedrängt. Nun stand er über mich gebeugt, die
leere Flasche in der einen, den Revolver in der andern Hand und
Mordgier in den blaugeschwollenen Adern seines wutentbrannten
Gesichts. Seine Reden auch nur anzudeuten, will ich lieber nicht
unternehmen. Sein dürrer Hals schwoll an und zitterte bei all den
ungeheuerlichen Wutausbrüchen. Als er die Kleider seiner Frau
entdeckt hatte, da konnte er noch lächeln, die geleerte letzte
Flasche seines besten Champagners aber machte ihn blutdürstig.
Seine Augen waren jetzt nicht mehr zusammengekniffen: sie brauchten
auch kein Monokel mehr, um offen zu bleiben, weit aufgerissen vor
Wut starrten sie mich aus dem todesbleichen Gesicht an. Ich sah
nichts andres, begriff nicht, wie sie plötzlich so entsetzlich weit
hervorstehen konnten, versuchte auch gar nicht, es mir zu erklären.
Wie ich schon sagte, ich sah nichts andres, bis – bis ich Raffles'
Gesicht über der Schulter des unglücklichen Offiziers
entdeckte.

		Raffles war, während sich unser Wortwechsel auf dem Höhepunkt
befand, ungehört hereingeschlichen, hatte eine günstige Gelegenheit
abgepaßt und sich schließlich unbeobachtet von uns beiden an den
Mann herangemacht. Während meine eigene Aufmerksamkeit vollständig
in Anspruch genommen war, hatte er die bewaffnete Hand des Obersten
gepackt und sie hinter dessen Rücken so verdreht, bis ihm die Augen
aus ihren Höhlen heraustraten. Aber der alte Krieger hatte noch
immer genug Kraft in sich, und noch war mir die Situation kaum zum
Bewußtsein gekommen, so schlug er heimtückisch mit der Flasche nach
hinten aus, daß sie an Raffles' Schienbein in Stücke sprang. Dann
aber warf auch ich meine Kraft in die Wagschale, und im
Handumdrehen hatten wir unfern Offizier geknebelt und in seinem
Stuhl festgebunden. Aber es war keiner unsrer unblutig errungenen
Siege. Raffles hatten die Glasscherben bis auf den Knochen
verwundet: mit blutendem Bein hinkte [bookmark: page59] er davon, während die wilden Augen des
Geknebelten die feuchte Spur mit Blicken finsterer Befriedigung
verfolgten.

		Mir kam es vor, als hätte ich niemals einen Mann besser
geknebelt und gebunden gesehen; bei Raffles aber schien mit seinem
Blute auch seine Humanität davonzufließen. Er riß Tischtücher
entzwei, schnitt Vorhangschnüre ab, schleppte die Tücher, womit die
Möbel im Speisezimmer zugedeckt waren, herbei und verstärkte noch
sämtliche Fesseln. Die Beine des armen Mannes waren an die Beine
seines Stuhles, die Arme an die Armlehnen festgebunden, Schenkel
und Rücken wie zusammengeschweißt mit dem Leder. Die beiden Enden
seines eigenen Lineals ragten aus den sich aufblähenden Backen
hervor – der mittlere Teil war vom Schnurrbart verdeckt – und der
Knebel selbst unbarmherzig durch Strippen festgehalten, die hinter
dem Kopf am Stuhl befestigt waren – ein Anblick, den ich auf die
Dauer nicht zu ertragen vermochte, abgesehen davon, daß es mir
schon vom ersten Augenblick an physisch geradezu unmöglich war, dem
wilden Blick dieser unerbittlichen Augen Trotz zu bieten. Raffles
aber lachte nur über meine Empfindsamkeit und warf ein Tuch über
Mann und Stuhl. Allein sogar die bloßen Umrisse trieben mich aus
dem Zimmer.

		Es war Raffles in seiner schlimmsten Ausgabe, ein Raffles, wie
ich ihn weder vorher, noch nachher gesehen – ein vor Schmerz und
Wut rasender Raffles, der den Kampf der Verzweiflung kämpfte,
gerade so wie jeder andre Verbrecher. Trotzdem aber hatte er weder
einen brutalen Schlag ausgeführt, noch ein gemeines Schimpfwort
geäußert und seinem Gegner wahrscheinlich nicht ein Zehntel der
Schmerzen zugefügt, die er selber zu ertragen hatte. Es ist ja
wahr, daß er sich im grassesten Unrecht, sein Gegner sich aber
durchaus im Rechte befand. Nichtsdestoweniger wußte selbst ich –
wenn ich das ursprüngliche Unrecht unsrer Lage zugebe, zugleich
aber auch die furchtbare Gefahr, die sich für uns herausgebildet
hatte, in Betracht ziehe – selbst ich wußte nicht, wie Raffles mehr
Humanität mit der Rücksicht auf unsre gemeinsame Sicherheit hätte
verbinden können. Und wäre seine Grausamkeit hierbei stehen
geblieben, so hätte ich für meinen Teil sie nicht als eine
außergewöhnliche Verschlimmerung [bookmark: page60] eines an sich geringen Vergehens
angesehen. Jetzt aber im hellen Tageslicht des Badezimmers, das ein
Fenster aus Eisglas, aber kein Rouleau hatte, sah ich sofort die
ernste Beschaffenheit von Raffles' Wunde und deren Wirkung auf
ihn.

		»Das wird mich einen Monat lang zum Krüppel machen,« sagte er.
»Und wenn der Viktoriakreuzritter mit dem Leben davonkommt, kann
die Wunde, die er mir beigebracht hat, zu meiner Überführung
beitragen.«

		Der Viktoriakreuzritter! Dies war in der Tat ein erschwerender
Umstand für einen unlogischen Verstand wie den meinigen. Aber wie
konnte man überhaupt daran zweifeln, daß er lebendig davonkommen
würde?

		»Natürlich wird er davonkommen!« rief ich. »Darüber dürfen wir
doch nicht im Zweifel sein!«

		»Hat er dir gesagt, daß er die Dienstboten oder seine Frau
erwarte? Wenn das der Fall ist, dann gebe ich zu, daß wir uns
schleunigst aus dem Staube machen müssen.«

		»Nein, Raffles; ich fürchte, er erwartet niemand, denn er sagte
mir, wenn er nicht nach Briefen gesehen hätte, wären wir noch eine
Woche länger ungestört geblieben. Das ist noch das
Allerschlimmste!«

		Raffles lächelte indes, während er sich aus einem der Tücher
einen regelrechten Verband machte, der kein Blut mehr
durchließ.

		»Da bin ich andrer Ansicht, Bunny,« sagte er. »Es ist sogar das
Allerbeste.«

		»Was? Daß er auf diese Weise zu Grunde gehen soll?«

		»Warum denn nicht?«

		Und mit einem harten, unbarmherzigen Blick in den klaren blauen
Augen schaute Raffles mich an – mit einem Blick, bei dem mir das
Blut erstarrte.

		»Wenn es eine Wahl zwischen seinem Leben und unsrer Freiheit
gilt, mag jeder von uns nach seinem eigenen Ermessen entscheiden.
Ich für meine Person habe meine Entscheidung schon getroffen, ehe
ich ihn knebelte,« sagte Raffles. »Wenn du Zurückbleiben und es ihm
ermöglichen willst, sich frei zu machen, ehe er den Geist aufgibt,
bedaure ich nur, so viel Mühe verschwendet zu haben. Vielleicht
überlegst du dir die Sache noch einmal, während ich meine Hosen
wasche und sie am Gasofen trockne. Das [bookmark: page61] wird mindestens eine Stunde in Anspruch
nehmen und mir gerade Zeit lassen, den letzten Band von Kinglake
vollends zu lesen.«

		Lange ehe er zum Fortgehen bereit war, wartete ich indes
vollständig angekleidet, aber in einer Geistesverfassung auf ihn,
an die ich nicht gerne zurückdenke. Ein paarmal guckte ich ins
Speisezimmer hinein, wo er vor dem Ofen saß. Auch er war bereit, im
nächsten Augenblick auf die Straße hinauszulaufen, aber eine
Dampfwolke stieg von seinem linken Bein auf, während er, in seinen
roten Band vertieft, dasaß. Im Arbeitszimmer ließ ich mich jedoch
nicht wieder sehen. Raffles aber ging hinein, um verschiedene
Bücher, die er herausgenommen hatte, wieder an ihren richtigen
Platz zu stellen und so ein Merkmal für die Art des Mannes, der
sich in diesem Hause häuslich niedergelassen hatte, zu beseitigen.
Bei seinem letzten Besuch dort hörte ich ihn das Tuch rasch
abnehmen, dann wartete er einen Augenblick, und als er herauskam,
führte er mich mit einer Gelassenheit ins Freie, als sei das
verwünschte Haus sein Eigentum.

		»Wir werden beobachtet!« flüsterte ich dicht hinter ihm.
»Raffles, Raffles, dort an der Ecke steht ein Schutzmann!«

		»Den kenne ich ganz gut,« antwortete Raffles. Trotzdem aber
wandte er sich nach der andern Seite. »Er redete mich am Montag an,
und da setzte ich ihm auseinander, daß ich ein früherer Soldat vom
Regiment des Obersten sei und alle paar Tage käme, um seine Wohnung
zu lüften und ihm hierher verirrte Briefe nachzuschicken. Ich trug
nämlich stets ein paar bei mir, die an jene Adresse in der Schweiz
zurückadressiert waren, und als ich sie ihm vorzeigte, gab er sich
vollständig zufrieden. Nach diesem Vorfall aber hatte es keinen
Zweck mehr, an dem Briefkasten zu horchen, ob die Luft rein
sei.«

		Ich antwortete nicht. Diese wunderbare Schlauheit, in die mich
rechtzeitig einzuweihen er sich niemals die Mühe gab, ärgerte mich
zu sehr. Und ich wußte auch, warum er seinen letzten Kniff für sich
behalten hatte. Da er mich nicht für gerieben genug hielt,
ungefährdet aus und ein gehen zu können, hatte er die mit seinen
Ausgängen verbundenen Gefahren systematisch übertrieben. [bookmark: page62] Und als er mir
neben diesen Kränkungen auch noch den Schimpf antat, mir über meine
jüngste Verkleidung ein gönnerhaftes Kompliment zu machen, gab ich
ihm wieder keine Antwort.

		»Warum kommst du denn nun doch mit mir?« fragte er, nachdem ich
ihm über die Hauptstraße von Notting Hill gefolgt war.

		»Besser wir sinken oder schwimmen miteinander,« antwortete ich
mürrisch.

		»Wirklich? Nun also, ich bin im Begriff, in die Provinz zu
schwimmen, mich unterwegs zu rasieren, mir Stück für Stück eine
neue Ausrüstung, eine Krickettasche – die ich wirklich brauche –
mit eingeschlossen, zu kaufen und ins Albany zurückzuhumpeln mit
derselben alten Verrenkung, die ich mir einst beim Kricket geholt.
Ich brauche dann kaum hinzuzufügen, daß ich während des letzten
Monats unter einem angenommenen Namen in einem Privatkricketklub
auf dem Lande gespielt habe. Dies ist ja ohnedies die einzige
anständige Entschuldigung, wenn man sich seinem eigenen Kricketklub
entzogen hat. Hier mein Reiseplan, Bunny, aber ich kann wirklich
nicht einsehen, warum du mit mir kommen willst.«

		»Warum sollen wir nicht miteinander baumeln?« brummte ich.

		»Wie du willst, mein lieber Junge,« erwiderte Raffles. »Aber ich
fange allmählich an, mich vor deiner Gesellschaft am Galgen zu
fürchten!«

		Ich werde meiner Feder Schweigen auferlegen über diesen Ausflug
in die Provinz. Nicht daß ich mich bei irgend einer der kleinen
Unternehmungen, womit Raffles sich während der Unterbrechungen
unsrer Reise die Zeit vertrieb, beteiligt hätte, dazu lag unsre
letzte Tat in London mir noch viel zu schwer auf der Seele. Immer
sah ich jenen tapferen Offizier vor mir in seinem Stuhle. Zu jeder
Stunde bei Tag und bei Nacht sah ich ihn, entweder mit seinen
wütend auf mich gerichteten, unbezähmbaren Augen, oder als eine
starre von dem Tuche bedeckte Masse. Diese Bilder verfinsterten
meine Tage und schufen mir schlaflose Nächte. Ich machte mit unserm
Opfer alle Qualen durch: meine Gedanken verließen es nur, um zu
jenem Galgen zu wandern, über den Raffles im Scherz [bookmark: page63] die Wahrheit gesagt hatte.
Nein, ich konnte einem solch abscheulichen Tode nicht leichten
Herzens entgegensehen. Immerhin aber wollte ich ihn noch lieber auf
mich nehmen als eine schuldbewußte Ungewißheit. Während der
schlaflos verbrachten zweiten Nacht faßte ich endlich den
Entschluß, dem gefürchteten Ende insofern halbwegs entgegenzugehen,
als ich jenes Leben, das wir in äußerster Gefahr zurückgelassen
halten, zu retten versuchte, so lange es noch Zeit war. Und
erleichterten Herzens stand ich auf, um Raffles meine Absicht
mitzuteilen.

		In dem Hotelzimmer, das wir bewohnten, lagen Kleider und
Gepäckstücke umhergestreut, wie ein Bräutigam sie nicht neuer hätte
haben können. Ich hob die verschlossene Krickettasche in die Höhe
und fand sie schwerer, als es einer solchen von Rechts wegen
zukommt. Im Bett aber schlief der frischrasierte, sich selbst
wieder gleichende Raffles friedlich wie ein kleines Kind. Und als
ich ihn schüttelte, erwachte er mit einem Lächeln.

		»Willst wohl Beichte ablegen, was, Bunny? Na, warte noch ein
bißchen: die Ortspolizei wird es dir nicht danken, wenn du sie zu
dieser Stunde herausklopfst. Überdies habe ich ein Abendblatt
gekauft, das du dir ansehen solltest; dort auf dem Boden muß es
liegen. Wirf mal einen Blick in die Rubrik ›Letzte Nachrichten‹,
Bunny.«

		Mit zitterndem Herzen suchte ich die Stelle, und ich las
folgendes:

		»Gewalttat im
Westend.

		Oberst Crutchley, Royal Ing. und Ritter des
Viktoriakreuzes ist in seiner Wohnung, Peter Street, Campden Hill,
das Opfer einer gemeinen Gewalttat geworden. Als er unerwartet in
das Haus, das während der Abwesenheit der Familie unbewohnt war,
zurückkehrte, fand er dort zwei Strolche vor, die den verdienten
Offizier unter Anwendung roher Gewalt überfielen und banden. Als
die rührige Kensingtoner Polizei ihn entdeckte, fand sie das
beklagenswerte Opfer an Händen und Füßen geknebelt und in einem
Zustand hochgradiger Erschöpfung.« [bookmark: page64]

		»Dank der Kensingtoner Polizei,« bemerkte Raffles, nachdem ich
die letzten Worte in meinem Entsetzen laut gelesen hatte. »Sie kann
nicht dort gewesen sein, bevor sie meinen Brief hatte.«

		»Deinen Brief?«

		»Ich schrieb ihr ein paar Worte, während wir in Euston auf
unfern Zug warteten. Die Nachricht muß noch am gleichen Abend
angekommen sein, doch scheint man vor gestern morgen keine Notiz
davon genommen zu haben. Nachdem es dann endlich geschehen,
schreibt die Polizei das ganze Verdienst sich selbst zu und läßt
mir ebensowenig Gerechtigkeit widerfahren, als du es getan hast,
Bunny.«

		Fragend schaute ich den auf dem Kissen ruhenden hübschen
Lockenkopf an und endlich begriff ich.

		»So hast du es also niemals beabsichtigt?«

		»Langsamen Mord? Du hättest mich besser kennen sollen. Zwölf
Stunden aufgedrungene Ruhe war das Schlimmste, was ich ihm
wünschte.«

		»Du hättest mir's wohl sagen können, Raffles!«

		»Und du, Bunny, du hättest mir wahrhaftig vertrauen sollen!«

	
		
		Viertes Kapitel. Der Kriminologistenklub.

		»Was sind denn das für Leute, Raffles, und wo kommen sie
zusammen? Auf der Whitakerschen Liste steht doch kein solcher
Klub.«

		»Die Kriminologisten, mein lieber Bunny, sind viel zu gering an
Zahl, um eines besonderen Lokals zu bedürfen, und viel zu exklusiv,
um ihre Namen in Gath anzugeben. Der Klub besteht nur aus einigen
Herren, die sich ernsthaft mit dem Studium des zeitgenössischen
Verbrecherwesens befassen und in regelmäßigen Zwischenräumen
entweder in ihren verschiedenen andern Klubs, oder in ihren
Privathäusern Zusammentreffen und miteinander dinieren.«

		»Aber wie in aller Welt kommen sie dazu, uns zu sich
einzuladen?« [bookmark: page65]

		Damit schwenkte ich die Einladung, die mich stehenden Fußes ins
Albany geführt hatte, in der Luft herum. Sie kam von dem
hochgeborenen Grafen von Thornaby, Ritter p. p., der sich die Ehre
meiner Gesellschaft zum Diner in Thornaby House, Park Lane, ausbat,
wo ich mit den Mitgliedern des Kriminologistenklubs Zusammentreffen
sollte. Dies war schon an und für sich eine beunruhigende
Artigkeit: man denke sich also meinen Schrecken, als ich erfuhr,
daß auch Raffles eingeladen war.

		»Sie haben es sich in den Kopf gesetzt,« sagte er, »daß
Wettkämpfe der Fluch fast allen modernen Sports seien. Vor dem
professionellen Wettkämpfer zittern sie aber ganz besonders, und
nun möchten sie gerne wissen, ob meine Erfahrung mit ihrer Theorie
übereinstimmt.«

		»So sagen sie!«

		»Sie führen den Fall eines solchen Spielers an, › sus per coll.‹, sowie eine ganze Anzahl von
Selbstmorden. Das schlägt ja eigentlich ziemlich in mein Fach.«

		»In deines vielleicht, aber nicht in das meinige,« sagte ich.
»Nein, Raffles, sie haben ein Auge aus uns beide geworfen und
beabsichtigen nun, uns unter die Lupe zu nehmen, sonst wären sie
doch niemals auf mich verfallen.«

		Raffles lächelte über meine Bestürzung.

		»Ich möchte fast wünschen, du hättest recht, Bunny! Der Spaß
würde dann noch größer, als er ohnehin schon werden soll. Aber es
wird dich beruhigen, wenn ich dir sage, daß ich es war, der ihre
Aufmerksamkeit auf dich gelenkt hatte. Ich sagte ihnen nämlich, du
seiest ein weit erpichterer Kriminologist als ich, und nun freut es
mich riesig, zu hören, daß sie meinem Wink gefolgt sind und wir uns
bei ihrem gruseligen Mahle treffen werden.«

		»Falls ich die Einladung annehme,« antwortete ich in einem
zurechtweisenden Tone, den er wohl verdiente.

		»Wenn du es nicht tust,« entgegnete Raffles, »so bringst du dich
um ein Abenteuer, das ganz nach unser beider Gusto sein wird.
Bedenke doch, Bunny! Diese Burschen kommen zusammen, um in allen
jüngst verübten Verbrechen zu schwelgen, und wir schwelgen mit
ihnen, als wüßten wir nicht mehr darüber als sie selbst. Vielleicht
ist es auch so, denn wenige Kriminologisten haben [bookmark: page66] Sinn für ein über dem Morde
stehendes Verbrechen, und ich hoffe, mir das Verdienst zu erwerben,
die Diskussion auf unsre eigenen höheren Bahnen zu lenken. Dann
werden sich ihre verfinsterten Gemüter zur Abwechslung auch einmal
mit der feinen Kunst nächtlicher Einbrüche beschäftigen, und
während darüber verhandelt wird, Bunny, können wir ihnen ihre
Ansichten über unsere eigenen, edeln Persönlichkeiten entlocken.
Als Autoren und Mitarbeiter werden wir unter der Blüte unsrer
Kritiker sitzen und unsern eigenen Wert in ihren erfahrenen Augen
lesen. Das wird ein amüsantes, wenn nicht gar ein nutzbringendes
Erlebnis geben. Wenn wir dann mit dem Winde segeln, erfahren wir
sicherlich alles Nötige und können unsre Rahen danach stellen,
überdies werden wir auch noch ein vorzügliches Diner bekommen, wenn
unser vornehmer Gast seinen europäischen Ruf nicht Lügen
straft.«

		»Kennst du ihn denn?« fragte ich.

		»Es ist eine Art Kricketbekanntschaft, wenn Seine Herrlichkeit
sie gerade anzuerkennen geruht,« erwiderte Raffles kichernd. »Aber
ich weiß alles über ihn. Er war ein Jahr lang Präsident des
Middlesex-Kricketklubs, und einen bessern hatten wir niemals. Er
versteht etwas vom Spiel, wenn er auch, glaube ich, selbst niemals
in seinem Leben gespielt hat. Überhaupt weiß er von allem etwas,
ohne die Sachen persönlich getrieben zu haben. Er hat nicht einmal
geheiratet, und im Hause der Lords niemals den Mund aufgetan.
Trotzdem wird behauptet, es gebe keinen klügeren Kopf in der
erlauchten Versammlung. Und tatsächlich hat er einmal bei uns, als
die Australier das letzte Mal hier waren, eine ganz brillante Rede
gehalten. Er hat alles gelesen, aber (in unsern Tagen ein großes
Verdienst) niemals selbst eine Zeile geschrieben. Weit und breit
ist er dafür bekannt, in der Theorie ein Walfisch, in der Praxis
dagegen eine Sprotte zu sein. In Bezug auf das Verbrecherhandwerk
aber sieht er mir aus, als vereinige er beides.«

		Ich war nun wirklich gespannt, diesen hervorragenden Pair von
Angesicht zu sehen, um so mehr, als »sich photographieren und zum
Besten des Publikums ausstellen zu lassen«, offenbar auch zu dem
gehörte, was er niemals tat. Ich sagte Raffles also, daß ich mit
ihm bei Lord [bookmark: page67]
Thornaby dinieren werde, worauf er nur nickte, als hätte ich nicht
einen Augenblick gezögert. Jetzt erst sehe ich, wie geschickt er
mein Sträuben ignoriert hatte. Ohne Zweifel hatte er sich alles
vorher ausgedacht. Während ich jetzt seine Aussprüche, den Angaben
meines vortrefflichen Gedächtnisses folgend, niederschreibe, machen
sie mir ganz den Eindruck des Vorherüberlegten. Man darf indes ja
nicht vergessen, daß Raffles durchaus nicht so sprach, wie ich ihn
in einem Buche sprechen lassen muß. Er sagte die Dinge zwar, aber
nicht in so und so viel Atemzügen hintereinander weg. Vielmehr
wurden sie durch Paffen an seiner unvermeidlichen Zigarette
sozusagen interpunktiert, und diese Interpunktion nahm häufig die
Form einer Reihe von Gedankenstrichen an, während er schweigend im
Zimmer auf und ab ging. Auch war er niemals überlegter, als wenn er
sich am meisten gehen zu lassen schien. Im Laufe der Zeit merkte
ich das wohl; aber damals befanden wir uns noch im Anfang unsrer
Bekanntschaft, wo er aber immerhin für mich schon verständlicher
war, als ich je hoffen kann, ihn einem andern Wesen verständlich zu
machen.

		Auch kam ich gerade damals recht viel mit Raffles zusammen: ja,
es war in der Tat, wenn ich nicht irre, der einzige Zeitabschnitt,
da er häufiger zu mir als ich zu ihm zu kommen pflegte. Natürlich
kam er dann, wie es ihm gerade paßte, häufig auch zu ungewöhnlichen
Stunden, wenn ich mich anzog, um auswärts zu speisen. Ich erinnere
mich, ihn manchmal bei meiner Rückkehr in meiner Wohnung
vorgefunden zu haben, denn ich hatte ihm schon lange einen
Gangtürenschlüssel zur Verfügung gestellt. Wir befanden uns im
unwirtlichen Monat Februar, und lebhaft stehen manch trauliche
Abende in meinem Gedächtnis, die wir, über alles Mögliche
diskutierend, nur nicht über unsre eigenen, gesetzwidrigen
Handlungen, miteinander verbrachten. In der Tat gab es aber auch
gerade damals gar keine zu diskutieren. Raffles zeigte sich im
Gegenteil mit einer gewissen Beflissenheit in der respektabelsten
Gesellschaft, und auf seinen Rat verkehrte ich mehr denn je im
Klub.

		»Zu dieser Jahreszeit kann man nichts Besseres tun,« sagte er.
»Im Sommer habe ich mein Kricket, wodurch ich in den Augen der
Leute mit einer anständigen Beschäftigung [bookmark: page68] versorgt bin. Man braucht sich
ihnen nur vom Morgen bis zum Abend zu zeigen, so fällt es ihnen
nicht ein, sich in der Nacht mit einem zu beschäftigen.«

		Kurz unser Benehmen war so lange tadellos gewesen, daß ich am
Morgen des Diners, das Lord Thornaby den Kriminologisten und
einigen andern Gästen gab, ohne Beunruhigung erwachte. Mein
einziger Wunsch war, unter der Ägide meines glänzenden Freundes zu
erscheinen, und so hatte ich ihn gebeten, mich in seinem Wagen
abzuholen. Allein fünf Minuten vor der bestimmten Stunde war noch
immer nichts von Raffles oder seiner Droschke zu sehen. Wir waren
auf dreiviertel acht geladen, mit der Bemerkung, daß um acht
gespeist würde, und so blieb mir nichts andres übrig, als mich
schließlich allein aufzumachen.

		Zum Glück liegt Thornaby House so ziemlich am Ende der Straße,
wo ich damals wohnte; und es erschien mir als ein weiterer
günstiger Umstand, daß das Haus, wie so viele vornehme Londoner
Häuser, im Quadrat um einen Hof gebaut war. Als ich nämlich gerade
klingeln wollte, kam ein Hansom hinter mir her gerasselt, und in
der Hoffnung, im letzten Augenblick doch noch mit Raffles
zusammenzutreffen, trat ich zurück. Er war es aber nicht; ich
merkte es gerade noch rechtzeitig, um mich aus der Säulenhalle zu
drücken und noch ein paar Minuten im Schatten zu warten, da die
andern ebenso spät daran waren als ich. Während diese andern aus
dem Wagen sprangen und dann den Kutscher bezahlten, unterhielten
sie sich in vernehmlichem Flüstertöne: »Thornaby hat, so viel ich
hörte, mit Freddy Vereker, der nicht kommen kann, eine Wette
gemacht. Gewonnen oder verloren wird sie heute abend natürlich
nicht werden, aber der Betreffende denkt, er sei in seiner
Eigenschaft als Kricketer eingeladen!«

		»Ich glaube nicht, daß das ›Andere‹ wahr ist,« sagte eine
Stimme, die ebenso rauh klang, als die erste sanft gewesen war.
»Meiner Ansicht nach ist alles dummes Gewäsch. Ich möchte ja lieber
das Gegenteil annehmen, kann es aber nicht.«

		»Sie werden, glaube ich, finden, daß doch mehr dahintersteckt,«
entgegnete der andre, während die Türe sich öffnete und die beiden
verschlang.

		Kraftlos ließ ich die Arme hängen. Raffles eingeladen [bookmark: page69] zu einem Essen,
das er so richtig ein gruseliges Mahl genannt hatte, nicht als
Kricketer, sondern als verdächtigter Verbrecher! Raffles, der also
die ganze Zeit über im Unrecht gewesen war, ich dagegen mit meiner
anfänglichen Besorgnis ausnahmsweise im Recht! Dabei noch immer
kein Raffles in Sicht – kein Raffles, den ich hätte warnen können –
kein Raffles, und schon schlug es acht Uhr!

		Kein Wunder, wenn ich vor der Beschreibung eines solchen
Augenblicks zurückscheue, denn ich bin überzeugt, daß die
schlagenden Uhren jegliche Macht des Denkens und Fühlens aus mir
heraushämmerten, und daß ich meine armselige Rolle gerade wegen
dieses Versagens meines intellektuellen Empfindens um so besser
spielte. Andrerseits bin ich aber auch wohl zu keiner andern Stunde
meines Daseins mehr empfänglich für rein objektive Eindrücke
gewesen, und meine Erinnerung daran ist bis auf den heutigen Tag
überraschend klar. Noch höre ich mein erregtes Klingeln an der
Haustüre; ihre Flügel springen auf, und drinnen sieht es aus wie
bei einer pomphaften Kirchenzeremonie. Zu beiden Seiten stehen zwei
lange Reihen Lakaien in seidenen Strümpfen, und ein Haushofmeister
mit dem Aussehen eines Prälaten verneigt sich, gleichsam Segen
spendend, von den Stufen herab. Etwas freier atme ich auf, als ich
das von Büchern eingefaßte Bibliothekzimmer erreiche, wo die
wenigen anwesenden Herren alle auf dem persischen Teppich vor dem
Kamin standen. Einer davon ist Raffles, der auf einen großen Mann
mit der Stirne eines Halbgotts und den Augen und Backen einer
degenerierten Bulldogge einspricht. Dieser Herr aber ist unser
erlauchter Wirt.

		Er starrte mich dummdreist an, während wir uns die Hände
reichten, und überwies mich dann sofort einem hochaufgeschossenen,
ungelenken Herrn, den er mit Ernst anredete, dessen
Geschlechtsnamen ich jedoch niemals erfuhr. Ernst stellte mich
seinerseits mit einer schüchternen, linkischen Verbeugung den
beiden übrigen Gästen vor. Es waren dies die zwei Herren, die
miteinander im Hansom gekommen waren, und von denen sich der eine
als ein Rechtsanwalt Namens Kingsmill erwies, während ich den
andern auf den ersten Blick nach den von ihm ausgestellten
Photographien als den durch seine »Hinterwäldler Novellen« [bookmark: page70] bekannten
Schriftsteller Parrington erkannte. Die beiden boten einen
vortrefflichen Gegensatz zu einander, denn der Jurist war feist und
wohlgepflegt mit einem napoleonischen Gesichtsschnitt, während der
Schriftsteller zu den ruppigsten Kerls gehörte, die ich je im Frack
gesehen habe. Keiner von ihnen nahm viel Notiz von mir, beide aber
warfen einen prüfenden Blick auf Raffles, solange ich zuerst mit
dem einen, dann mit dem andern einige Worte wechselte. Gleich
darauf wurde indes verkündigt, daß serviert sei, und bald hatten
wir sechs unsre Plätze um einen strahlenden, in einem riesigen,
dunkeln Zimmer sich fast verlierenden Tisch eingenommen.

		Auf eine solch kleine Gesellschaft war ich nicht vorbereitet
gewesen, und so fühlte ich mich anfangs erleichtert, denn, wie ich
mir törichterweise heimlich sagte, wenn es sich zum Schlimmsten
kehren sollte, so kamen wenigstens nur zwei auf einen. Allein bald
sehnte ich mich nach jener Sicherheit, die das Sprichwort einer
großen Anzahl zuschreibt. Wir waren viel zu wenige, als daß ein
vertrauliches Gespräch mit dem Nachbar möglich gewesen wäre, wozu
ich sonst meine Zuflucht hätte nehmen können, um den Gefahren einer
allgemeinen Konversation zu entrinnen. Und die allgemeine
Konversation ging denn auch bald in einen so schlau geplanten und
so kunstvoll ausgeführten Angriff über, daß ich mir weder denken
konnte, wie Raffles ihn überhaupt als einen Angriff und vollends
gar als einen gegen ihn gerichteten erkennen sollte, noch wie ich
ihn vor der Gefahr, die ihm drohte, warnen könnte. Ob auch ich
selbst von seiten des Klubs mit einem Verdacht beehrt wurde, ist
mir jedoch bis auf den heutigen Tag nicht klar. Möglich ist es
immerhin: vielleicht, daß man mich nur wegen des interessanteren
Wildes unbeachtet gelassen hat.

		Lord Thornaby selbst feuerte schon beim Sherry den ersten Schuß
ab. Er hatte Raffles zu seiner Rechten und den
Hinterwäldler-Schriftsteller zur Linken; Raffles' rechte Seite war
vom »Gericht« beschlagnahmt, während ich selbst zwischen Parrington
und Ernst saß, der das untere Ende des Tisches einnahm und eine Art
jüngerer Verwandter des vornehmen Hauses zu sein schien. Allein uns
gewöhnlichen Sterblichen galt die Anrede des Lords, während er,
[bookmark: page71] sich
zurücklehnend, uns aus seinen Augen mit den dicken Tränensäcken
anblinzelte.

		»Mr. Raffles«, sagte er, »erzählte mir vorhin von jenem armen
Burschen, der vergangenen März gehenkt wurde. Ein großartiges Ende,
meine Herren, ein großartiges Ende! Er ist ja allerdings ungalant
genug gewesen, einer Dame den Hals abzuschneiden, sein eigenes Ende
aber sollte trotzdem unter den ruhmreichsten, mit dem Galgen
verknüpften Traditionen einen Platz finden. Bitte, Mr. Raffles,
erzählen Sie den Herren die Geschichte. Sie wird ihnen ebenso neu
sein, als sie es mir war.«

		»Gut, ich werde sie also genau so wiedergeben, wie ich sie
hörte, als ich das letzte Mal in Trent Bridge Kricket spielte; in
den Zeitungen hat sie niemals gestanden,« sagte Raffles ernst. »Sie
erinnern sich sicherlich der fürchterlichen Aufregung, die
seinerzeit das Meisterschaftkricket drüben in Australien erregt
hat. Es scheint nun, daß die Entscheidung an dem Tag erwartet
wurde, der zugleich für jenen armen Burschen der letzte auf Erden
sein sollte. Er aber konnte nicht eher Ruhe finden, als bis er es
erfahren hatte. Wir errangen, wie Sie wissen, damals die
Meisterschaft, und als der Bursche es erfuhr, meinte er, nun werde
er ganz vergnügt baumeln.«

		»Erzählen Sie doch auch, was er sonst noch sagte,« rief Lord
Thornaby, seine kurzen, dicken Hände reibend.

		»Der Geistliche machte ihm Vorwürfe darüber, daß er sich unter
solchen Umständen über ein Spiel aufregen könne, und der zum Tode
verurteilte Kricketer soll darauf erwidert haben: ›Na, das wird ja
doch das Erste sein, was man mich jenseits des Galgens fragen
wird?‹«

		Die Geschichte war selbst für mich neu, aber ich hatte keine
Zeit, die Pointen zu würdigen. Meine Aufgabe war es, ihre Wirkung
auf die Gesellschaft zu beobachten. Ernst zu meiner Linken bog sich
vor Lachen und kicherte mehrere Minuten lang. Mein andrer, von
Natur empfindsamerer Nachbar zuckte zuerst zusammen und arbeitete
sich dann in eine Begeisterung hinein, die ihren Höhepunkt in einem
mit einem Taschenbleistift ausgeführten Angriff auf seine
Hemdenmanschette fand. Auf den Rechtsanwalt Kingsmill, der Raffles
ruhig anlächelte, schien mir die Geschichte indes am wenigsten
Eindruck zu machen – bis er zu sprechen anfing. [bookmark: page72]

		»Das freut mich zu hören,« bemerkte er mit hoher, süßlicher
Stimme. »Ich erwartete es nicht anders, als daß dieser Mann mutig
sterben würde.«

		»Wußten Sie denn damals überhaupt schon etwas von ihm?« fragte
Lord Thornaby.

		»Ich hatte das Schatzamt zu vertreten,« antwortete der Jurist
blinzelnd. »Man könnte fast sagen, daß ich dem armen Manne den Hals
maß!«

		Der Hieb mußte offenbar ganz unabsichtlich versetzt worden sein,
war aber deshalb nicht weniger wirksam. Lord Thornaby schielte
verstohlen zu dem grausamen Anwalt hinüber, Ernst nahm erst nach
einigen Augenblicken sein Kichern wieder auf und Parrington suchte
nach seinem Bleistift, während ich mit meinem Weißwein kurzen
Prozeß machte, obwohl es Johannisberger war. Raffles' entsetztes
Gesicht aber brauchte man nur anzusehen, um zu fühlen, daß er
durchaus nicht auf seiner Hut war.

		»An und für sich soll der Fall nicht viel Teilnahme erregt
haben,« lautete seine Bemerkung, womit er die allgemeine Stille
unterbrach.

		»Nicht die geringste,« stimmte der Anwalt bei.

		»Das muß ein Trost für Sie gewesen sein,« sagte Raffles
trocken.

		»Für mich wäre es jedenfalls einer gewesen,« versicherte der
Romanschreiber, während der Anwalt nur lächelte. »Dagegen wäre es
mir sehr schmerzlich gewesen, wenn ich neulich, als Peckham und
Solomons gehenkt wurden, die Hand im Spiel gehabt hätte.«

		»Warum gerade bei Peckham und Solomons?« fragte der Lord.

		»Weil sie gar nicht die Absicht gehabt hatten, jene alte Dame
umzubringen.«

		»Die Kerls haben sie aber doch in ihrem Bett mit ihrem eigenen
Kopfkissenüberzug erdrosselt!«

		»Ganz egal,« entgegnete der rohe Schriftsteller. »Es war nicht
der Zweck ihres Einbruchs. Sie dachten niemals daran, ihr den Hals
umzudrehen, aber die närrische alte Person schlug Lärm, und da zog
eben einer der beiden ein bißchen zu kräftig an. Das nenne ich
einfach ein verfluchtes Pech!«

		»Für friedliche, harmlose, sich anständig betragende [bookmark: page73] Diebe in der
bescheidenen Ausübung ihres Berufes,« fügte Lord Thornaby hinzu.
Und als er sich mit seinem aufgeblasenen Lächeln Raffles zuwandte,
wußte ich, daß wir jenen Teil des Programms erreicht hatten, der
bereits einer »Probe« unterzogen worden war. Man hatte offenbar
genau berechnet, daß der Sekt in diesem Augenblick erscheinen
sollte, und ich scheute mich nicht, meine Befriedigung über diese
angenehme Zutat zu zeigen. Raffles aber belachte den Witz seiner
Herrlichkeit so lebhaft und doch wieder mit einer solch natürlichen
Mäßigung, daß kein Zweifel darüber bestehen konnte, daß er sich
gnädig zu meiner eigenen alten Rolle herabgelassen hatte und
seinerseits den Ahnungslosen deshalb so unnachahmlich gut spielte,
weil er eben tatsächlich keine Ahnung hatte. Es war dies eine
köstliche, am alten Raffles sich vollziehende Revanche für mich,
und in meiner momentanen Freude über diese neue Situation war ich
sogar imstande, mir einige der Leckerbissen am Tische dieses
reichen Mannes schmecken zu lassen. Der Hammelrücken rechtfertigte
reichlich seinen Platz auf dem Menu, hatte mir jedoch den Appetit
für den Fasanenflügel nicht verdorben, und ich freute mich schon
auf die süße Speise, als eine weitere Bemerkung des literarischen
Mitglieds meine Aufmerksamkeit von den Genüssen der Tafel wieder
auf die Unterhaltung lenkte.

		»Aber Sie haben doch ganz gewiß«, sagte er zu Kingsmill, »auch
schon viele Einbrecher ihrer Familie und ihren Freunden
wiedergeschenkt?«

		»Sagen wir manchen armen Burschen, der des Einbruchs verdächtigt
war,« entgegnete der heitere Jurist. »Das ist nämlich nicht ganz
dasselbe, ebenso wie 'viele' nicht das zutreffende Wort ist. In
London befasse ich mich überhaupt niemals mit kriminalistischen
Rechtssachen.«

		»Das wäre nun gerade die einzige Art, die mich interessieren
würde,« sagte der Romanschreiber, sein Gelee mit einem Löffel
essend.

		»Da stimme ich ganz mit Ihnen überein,« pflichtete unser Wirt
bei. »Und wenn ich überhaupt einen Verbrecher zu verteidigen hätte,
wäre mir der verwegene Einbrecher der liebste.«

		»Es muß entschieden der unterhaltendste Zweig dieses Gewerbes
sein,« bemerkte Raffles, während ich den Atem anhielt. [bookmark: page74]

		Sein Ton aber war so leicht wie ein Sommerfädchen, und sein
ungezwungenes Wesen machte seiner unvergleichlichen Schauspielkunst
alle Ehre. Endlich war Raffles sich einer Gefahr bewußt. Ich
bemerkte, daß er den Sekt jetzt zurückwies, gerade als ich mein
Glas von neuem austrank. Aber es war nicht dieselbe Art von Gefahr,
die wir beide befürchteten. Raffles hatte keinen Grund, sich über
eine Wendung in der Unterhaltung, die ja doch offen der
Kriminologie gewidmet war, zu wundern oder zu beunruhigen. Ihm
mußte dies ebenso unvermeidlich erschienen sein, als es für mich,
der ich zufällig von dem angeregten Verdacht wußte, schauerlich
war. Auch lag im Angriff seiner Gegner nur wenig, was ihn hätte
stutzig machen können.

		»Ich halte nicht viel von Mr. Sikes,« sagte der Anwalt wie
jemand, der sein Stichwort erfaßt hat.

		»Der ist ja aber prähistorisch,« entgegnete der Lord. »Seit den
Tagen des schönen William ist viel Blut unter dem Rasiermesser
geflossen.«

		»Allerdings, wir haben Ruhe gehabt,« sagte Parrington, worauf er
sich in solch sensationelle Einzelheiten über die letzten
Augenblicke jenes Verbrechers verlor, daß ich bereits zu hoffen
anfing, diese Ablenkung werde dauernd sein. Lord Thornaby aber war
nicht so leicht abzulenken.

		»William und Charles sind beides tote Größen,« sagte er. »Der
momentane Herrscher auf ihrem Gebiet ist jener Bursche, der den
Laden des armen Danby in der Bond Street ausgeplündert hat.«

		Ein vielsagendes Schweigen herrschte auf seiten der drei
Verschwörer, denn darüber, daß Ernst nicht in das Geheimnis
eingeweiht war, zweifelte ich längst nicht mehr. Plötzlich aber
drohte mir das Blut zu erstarren.

		»Ich kenne ihn gut,« sagte Raffles aufschauend.

		Bestürzt starrte Lord Thornaby ihn an. Das Lächeln auf dem
Napoleonsgesicht des Anwalts sah zum ersten Mal während dieses
Abends gezwungen aus, und unser Schriftsteller, der Käse mit dem
Messer aß, hatte ein Tröpfchen Blut an seinem Schnurrbart hängen.
Der leichtlebige Ernst war der einzige, der sich mit einem
herzlichen Gekicher in die Lage fand.

		»Was!« rief der Lord. »Sie kennen den Dieb?«

		»Ich wollte, es wäre so,« antwortete Raffles lachend. [bookmark: page75] »Nein, Lord
Thornaby, ich meinte den Juwelier Danby. Ich gehe stets zu ihm,
wenn ich ein Hochzeitsgeschenk zu machen habe.«

		Ich hörte drei tiefe gleichzeitige Atemzüge, noch ehe ich selbst
Atem schöpfte.

		»Ein seltsames Zusammentreffen,« bemerkte unser Wirt trocken,
»denn Sie kannten wohl auch die Leute in Milchester, bei denen
einige Monate später Lady Melrose ihr Halsband gestohlen worden
ist.«

		»Natürlich, denn ich war damals gerade auch dort zu Besuch,«
antwortete Raffles eifrig. Kein noch so arger Renommist hätte
rascher die Gelegenheit ergreifen können, damit zu prahlen, daß er
sich im Lächeln der Großen gesonnt habe.

		»Unsrer Ansicht nach ist es derselbe Gauner,« sagte Lord
Thornaby, der offenbar im Namen des Kriminologistenklubs sprach,
einen viel milderen Ton anschlagend.

		»Wenn ich ihm doch nur auf die Spur kommen könnte,« fuhr Raffles
lebhaft fort, »denn er ist ein Verbrecher, der weit mehr nach
meinem Geschmack ist als Ihre Mörder, die am Strick noch fluchen
oder in ihrer Gefängniszelle von Kricket sprechen!«

		»Wer weiß, ob er heute nicht sogar hier im Hause ist,« sagte
Lord Thornaby, Raffles ins Gesicht sehend. Aber seine Haltung war
die eines Schauspielers in einer unnatürlichen Rolle, der aber
trotzdem entschlossen ist, sie bis zum Äußersten durchzuführen.
Dabei schien er so ärgerlich, wie es selbst ein reicher Mann in dem
Augenblick, da er seine Wette verliert, sein mag.

		»Was für ein Spaß, wenn das wirklich so wäre!« rief der Erzähler
des Wilden Westens.

		» Absit omen!« murmelte Raffles
mit mehr Geschmack.

		»Immerhin werden Sie zugeben müssen, daß es ein günstiger
Augenblick wäre,« meinte Rechtsanwalt Kingsmill. »Auch würde es mit
dem Charakter jenes Mannes, so weit er bekannt ist, vollständig
übereinstimmen, wenn er dem Präsidenten des Kriminologistenklubs
einen Besuch abstattete und gerade den Abend dazu wählte, an dem
dieser zufällig die Mitglieder des Klubs bewirtet.«

		In diesem Ausfall lag nun weit mehr innere Überzeugung als in
dem unsres vornehmen Wirtes. Doch schrieb [bookmark: page76] ich dies mehr der geübteren
Verstellungskunst des Juristen zu. Lord Thornaby aber schien von
dem Weiterspinnen seiner eigenen Idee durchaus nicht entzückt, und
sich mit einer gewissen Schärfe an seinen Haushofmeister wendend,
der jetzt feierlich das Abnehmen des Tischtuchs überwachte, sagte
er: »Leggett, lassen Sie doch oben mal nachsehen, ob alle Türen
offen und die Zimmer in der gewohnten Ordnung sind. Das ist ja ein
abscheulicher Gedanke, Kingsmill, den Sie – oder ich – da aufs
Tapet gebracht haben,« fügte unser Lord hinzu, indem er mit einer
Anstrengung, die mir nicht entging, wieder höflich zu sein
versuchte. »Wir würden ja wie die reinsten Narren dastehen. Ich
weiß übrigens nicht, wer uns vom blutigen Hauptstrome des Mordes in
dieses Stauwasser nächtlicher Einbrüche gelockt hat. Kennen Sie De
Quinceys Meisterwerk: ›Der Mord, eine Kunst‹, Mr. Raffles?«

		»Ich habe es, glaube ich, einmal gelesen,« erwiderte Raffles
unschlüssig.

		»Sie müssen es wieder lesen,« fuhr der Lord fort. »Es ist die
erschöpfende Behandlung eines interessanten Themas; und alles, was
uns vielleicht noch hinzuzufügen übrig bliebe, wäre eine des
Quinceyschen Textes würdige neue Illustration. – Na, Leggett?«

		Keuchend stand der ehrwürdige Haushofmeister neben seinem Herrn.
(Ich hatte bis jetzt nicht bemerkt, daß der Mann ein Asthmatiker
war.)

		»Euer Gnaden verzeihen, aber ich glaube, Euer Gnaden haben
vergessen –«

		Die Stimme klang rauh, aber doch hätten die vorwurfsvollen Worte
kaum mit größerer Ehrerbietung ausgesprochen werden können.

		»Vergessen, Leggett! Was denn vergessen, wenn ich fragen
darf?«

		»Vergessen, daß Euer Gnaden die Türe zum Ankleidezimmer
abgeschlossen haben,« stammelte der unglückliche Leggett, der nach
der Art der Kurzatmigen immer nur ein paar Silben zugleich
hervorstieß. »Bin selbst oben gewesen, Euer Gnaden. Äußere Tür –
innere Tür – beide verschlossen von innen!«

		Mittlerweile war der vornehme Gebieter in eine noch schlimmere
Verfassung geraten als sein Diener. Ein Geflecht [bookmark: page77] angeschwollener Adern lag
auf seiner schönen Stirne die Hängebacken waren aufgeblasen wie ein
Ballon. Im nächsten Augenblick hatte er bereits seine Pflichten als
Wirt vergessen und war aus dem Zimmer geeilt, und wieder einen
Augenblick später hatten wir die unsrigen als seine Gäste ebenfalls
vergessen und waren ihm Hals über Kopf gefolgt.

		Raffles war jetzt ebenso erregt, als irgend einer von uns – ja,
er übertraf uns noch alle. Der Jurist mit dem Cherubimlächeln und
ich führten ein hübsches Wettrennen um den vorletzten Platz unter
den Gästen auf, den ich auch schließlich gewann, während der
schnaubende Haushofmeister und seine Trabanten eine ansehnliche
Nachhut bildeten. Unser wenig zeremonieller Schriftsteller war
indes der erste, der seine Unterstützung und seinen Rat freiwillig
anbot.

		»Das Einstoßen hat keinen Wert, Lord Thornaby,« rief er, »wenn
mit Stemmeisen und Keilen gearbeitet worden ist. Sie können die
Türe zwar zerschmettern, sie aber niemals aufsprengen. Ist
vielleicht eine Leiter im Hause?«

		»Eine Strickleiter für den Fall einer Feuersbrunst muß, glaube
ich, irgendwo sein,« sagte der Lord unsicher, während er seine
Augen prüfend über unsre Gesichter rollen ließ. »Wo wird sie
aufbewahrt, Leggett?«

		»William wird sie sofort holen, Euer Gnaden.«

		Und wie der Blitz fuhr ein Paar strammer Waden in die oberen
Regionen hinauf.

		»Herunterzubringen braucht er sie nicht,« rief Parrington
aufgeregt. »Er soll sie einfach über dem Zimmer des Lords
heraushängen, dann werde ich hinunterklettern und zum Fenster
hineinsteigen. Ich verpflichte mich, die eine oder andre der Türen
im Nu zu öffnen.«

		Die verschlossenen Türen standen im rechten Winkel mit dem
Vorplatz, den wir vollständig ausfüllten. Grimmig lächelte Lord
Thornaby uns zu, nachdem er den Schriftsteller wie einen Jagdhund
von der Koppel gelassen hatte.

		»Es ist nur gut, daß wir unsern Freund Parrington kennen,« sagte
der Lord. »Er zeigt ja noch mehr Feuereifer und Erfahrung als
ich.«

		»Es ist Wasser auf seine Mühle,« bemerkte Raffles gutmütig.
[bookmark: page78]

		»Sehr richtig! Wir werden die ganze Geschichte in seinem
nächsten Roman aufgetischt bekommen.«

		»Zuerst hoffe ich aber doch, bei der Gerichtsverhandlung in Old
Bailey davon zu hören.«

		»Es ist herzerfrischend, in einem Mann der Feder auch einen Mann
der Tat zu finden.«

		Es war Raffles, der zuletzt sprach, und ich muß gestehen, die
Bemerkung erschien mir für ihn ziemlich trivial. Im Tone aber lag
etwas, das mir speziell seltsam auffiel, und ausnahmsweise begriff
ich diesmal: Parringtons Dienstfertigkeit war, ohne ernstlich
verdachterregend zu sein, doch wunderbar dazu angetan, eine zuvor
verdächtigte Person in wohltuenden Schatten zu stellen. Der
unternehmende Bursche hatte Raffles sozusagen aus dem Bereich des
Scheinwerfers gestoßen, und Dankbarkeit für diesen Dienst war es,
was ich in Raffles' Stimme wahrgenommen hatte. Wie dankbar ich
selbst ihm war, brauche ich nicht zu sagen. Allein mein
Dankbarkeitsgefühl wurde von aufblitzenden Flammen ungewohnter
Erleuchtung durchzuckt. Parrington gehörte ja zu denen, die Raffles
verdächtigten, oder doch jedenfalls zu denen, die in diese
Verdächtigungen eingeweiht waren. Wenn er nun auf den in diesem
Hause herrschenden Verdacht gerechnet hätte? Wenn er selbst ein
abgefeimter Gauner, und zwar gerade der in diesen speziellen Fall
verstrickte Gauner wäre? Schon hatte ich mir meine Ansicht über ihn
gebildet, und zwar so rasch, wie ich das meistens zu tun pflege,
als wir ihn im Ankleidezimmer hörten. Mit einem übermütigen
Aufschrei begrüßte er uns. Wenige Augenblicke später war die Türe
offen, und vor uns stand Parrington, erhitzt und zerzaust mit einem
Stemmeisen in der einen und einem Zentrumsbohrer in der andern
Hand.

		Drinnen bot sich ein Bild beredter Unordnung. Schubladen waren
herausgezogen und lehnten herum, während deren Inhalt auf dem
Teppich lag. Schranktüren standen offen, leere Etuis von
Hemdenknöpfchen waren herumgestreut; eine in ein Handtuch
gewickelte Uhr schien im letzten Augenblick auf einen Stuhl
geschleudert worden zu sein. Aus der offenen Türe eines
Wandschrankes aber ragte der lange Deckel eines Blechkoffers
hervor, und man brauchte nur Lord Thornabys verzerrtes Gesicht
hinter dem Deckel [bookmark: page79] anzusehen, um zu erraten, daß der Blechkoffer,
über den er sich beugte, gründlich ausgeplündert sein mußte.

		»Was für eine komische Wahl!« sagte er, während ein Anflug von
Humor um die Winkel seiner Bulldoggenschnauze zuckte. »Mein
Pairsmantel samt Krone!«

		In schicklichem Schweigen scharten wir uns um ihn. Ich dachte,
unser Schriftsteller werde seine Ansicht preisgeben, allein selbst
er heuchelte oder empfand ein geziemendes Entsetzen.

		»Sie denken vielleicht, dies hier sei ein komischer Platz für so
etwas,« fuhr Lord Thornaby fort. »Aber wo, meine Herren, würden
wohl Sie Ihre ›weißen Elefanten‹ aufbewahren? Und diese hier sind
wirklich schneeweiß: aber beim Himmel, in Zukunft werde ich sie
besser verwahren.«

		Und er erging sich in Witzen über seinen Verlust, wie keiner von
uns es ihm noch wenige Augenblicke zuvor zugetraut hätte. Allein
der Grund für diese plötzliche gute Laune dämmerte ein wenig später
in mir empor, als wir alle die Treppe hinuntergingen und den
Schauplatz des Verbrechens der Polizei überließen. Lord Thornaby
hatte Raffles untergefaßt, während er mit ihm vorausging. Sein
Schritt war elastischer, seine Heiterkeit nicht mehr sardonisch,
sein Äußeres sogar hatte gewonnen. Ich aber erriet, was für eine
Last vom gastfreundlichen Herzen unsres Wirtes genommen war.

		»Ich möchte nur wünschen,« sagte er, »daß dieses Erlebnis uns
mit der Identität des Herrn, über den wir beim Essen verhandelten,
bekannt machte, denn alles deutet darauf hin, daß kein andrer als
er es war.«

		»Ja, das scheint mir auch so,« sagte der alte Raffles mit einem
tollkühnen Blick auf mich.

		»Ich bin fest davon überzeugt, mein lieber Herr,« rief der Lord.
»Einer solchen Verwegenheit ist nur er, er ganz allein fähig. Schon
die Tatsache, daß er mich gerade an dem Abend beehrt hat, wo ich
meine Kriminologisten bewirte, ist für mich ein vollwichtiger
Beweis. Das ist kein bloßer Zufall, Mr. Raffles, sondern eine
wohlüberlegte Verhöhnung, die keinem andern Verbrecher in England
eingefallen wäre.«

		»Sie mögen wohl recht haben,« gab Raffles [bookmark: page80] vernünftigerweise zu. – Wer
weiß, ob ihn nicht der Ausdruck meines Gesichts dazu bewog.

		»Ein weiterer Beweis dafür ist,« fuhr der Lord fort, »daß kein
andrer Verbrecher der Welt einem solch köstlichen Plan durch eine
solch glänzende Ausführung die Krone aufgesetzt hätte. Ich bin
überzeugt, daß der Herr Polizeiinspektor mit uns übereinstimmen
wird.«

		Der leitende Polizist hatte nämlich, während der Lord noch
sprach, angeklopft und war im Bibliothekzimmer erschienen.

		»Ich hörte nicht, was Euer Gnaden sagten.«

		»Ich meinte nur, daß der Täter dieses drolligen Gewaltstreichs
kein andrer sein könne als der elegante Gauner, der vor zwei Jahren
Lady Melroses Halsband und das halbe Warenlager des armen Danby
gestohlen hat.«

		»Ich glaube, daß Euer Gnaden den Nagel auf den Kopf getroffen
haben.«

		»Der gleiche Mann, der die Thimblelyschen Diamanten geraubt und
sie, wie Sie wissen, Lord Thimblely zurückerstattet hat.«

		»Vielleicht, daß er mit Euer Gnaden dasselbe beabsichtigt.«

		»Das glaube ich denn doch nicht. Ich will aber ganz gewiß nicht
über meine verschüttete Milch jammern, sondern gönne dem Burschen
von Herzen all das, was er in der kurzen Zeit an sich zu raffen
vermocht hat. – Etwas Neues oben?«

		»Ja, Euer Gnaden. Der Diebstahl ist zwischen ein viertel und
halb neun Uhr ausgeführt worden.«

		»Woher in aller Welt wissen Sie denn das?«

		»Die in ein Handtuch gewickelte Uhr war um acht Uhr fünfzehn
stehen geblieben.«

		»Haben Sie meinen Diener schon verhört?«

		»Ja, Euer Gnaden. Er befand sich bis beinahe ein viertel nach
acht in den Zimmern von Euer Gnaden, und als er sie verließ, war
alles in bester Ordnung.«

		»So glauben Sie also, daß der Einbrecher sich im Hause versteckt
hatte?«

		»Das ist nicht mit Bestimmtheit festzustellen, Euer Gnaden.
Jedenfalls aber ist er jetzt nicht mehr hier, denn er könnte nur im
Schlaf- oder Ankleidezimmer von Euer [bookmark: page81] Gnaden sein, und diese beiden haben wir
Zoll für Zoll untersucht.«

		Nachdem sich der Inspektor, seinen Helm streichelnd,
zurückgezogen hatte, wandte der Lord sich wieder uns zu.

		»Ich riet ihm nämlich, diese Punkte zuerst festzustellen,« sagte
er, nach der Türe deutend, »denn ich hatte allen Grund, anzunehmen,
mein Diener habe seine Pflichten oben vernachlässigt. Es freut mich
nun, zu hören, daß ich mich hierin geirrt habe.«

		Auch ich hätte mich über meinen Irrtum freuen sollen, denn meine
Verdächtigungen unsres diensteifrigen Schriftstellers hatten sich
als ebenso sinnlos erwiesen wie sein Benehmen. Dem Manne selbst
grollte ich ja nicht, trotzdem aber empfand ich in meinem
menschlichen Herzen eine gewisse unklare Enttäuschung. Meine
Vermutung hatte zwar durch die Art, wie er sich bis zu dem
Augenblick benahm, da er uns Eintritt ins Ankleidezimmer
verschaffte, noch an Farbe gewonnen. Dieses Benehmen aber war dann
ganz plötzlich vom Heiter-Vertraulichen ins Gekränkt-Mürrische
übergegangen, und erst jetzt erinnerte ich mich gerechterweise
daran, daß Lord Thornaby, nachdem diese Vertraulichkeiten, so lange
ihm dadurch ein Dienst erwiesen wurde, geduldet, sie aber in dem
Augenblick durch einen unbarmherzigen Rüffel zurückgewiesen hatte,
als dieser Dienst gut und vollständig geleistet war.

		Allein ebenso wie Parrington in meinem Herzen entlastet war, so
war auch Raffles in der Meinung derjenigen, die eine weit ernstere
und gefährlichere Voraussetzung gehegt hatten, rehabilitiert. Durch
einen wunderbaren Zufall, durch ein unerhört glückliches
Zusammentreffen von Umständen war er in den Augen derjenigen gerade
in dem Moment weißgewaschen worden, da sie sich anstrengten, ihn
durch und durch zu schauen. Das Wunder aber war tatsächlich
vollbracht und seine Wirkung auf jedem Gesicht zu sehen, in jeder
Stimme zu hören. Ernst, der nie in das Geheimnis eingeweiht worden
war, nehme ich aus: überdies schien dieser fröhliche Kriminologist
durch seine erste Erfahrung auf dem Verbrechergebiete entschieden
erschüttert zu sein. Die drei andern aber wetteiferten miteinander,
das wieder gut zu machen, was sie gefehlt hatten. So hörte ich, wie
der Rechtsanwalt Kingsmill Raffles eine [bookmark: page82] Zeit angab, wo dieser ihn am
besten in seiner Amtswohnung abholen könne, und wie er ihm für
jeden ihn interessierenden Fall einen Platz im Sitzungssaal
versprach. Parrington schwatzte etwas von einer Dedikation seiner
sämtlichen Werke und versöhnte durch diese Ehrung Raffles' zugleich
unsern Wirt. Was Lord Thornaby selbst anbetrifft, so schlug
tatsächlich der Name »Athenäumklub« an mein Ohr: Ich hörte auch,
wie er Raffles eine Empfehlung an seine Bekannten des Komitees in
Aussicht stellte und, wenn ich nicht irre, über § 2, den
Aufnahmeparagraphen, mit ihm sprach. Allein die beiden Herren
hatten die Köpfe zu nahe zusammengesteckt, als daß ich das letztere
beschwören könnte.

		Die Polizei war immer noch in den oberen Zimmern beschäftigt,
als wir nach verschiedenen Richtungen auseinandergingen, und mit
Mühe und Not brachte ich es fertig, Raffles mit mir in meine
Wohnung hinaufzuschleppen, trotzdem diese, wie bereits erwähnt, nur
um die Ecke lag. Er gab schließlich nach, weil er es für weniger
gefährlich hielt, dort über den Einbruch zu sprechen als auf der
Straße. In meiner Wohnung erzählte ich ihm denn auch sofort von der
Gefahr, in der er geschwebt, und von meinem eigenen Dilemma, von
den wenigen Worten, die ich vor dem Diner aufgeschnappt, und von
dem dünnen Eis, auf dem er sich bewegt hatte, ohne einzubrechen.
Für ihn sei das alles ja recht schön gewesen, da er nichts von der
Gefahr geahnt habe, aber er solle doch bedenken, was ich
ausgestanden hätte, der ich alles hörte, beobachtete und doch
unfähig war, einen Finger zu rühren, unfähig, ihm ein einziges
warnendes Wort zuzuflüstern.

		Raffles ließ mich ausreden; aber ein schwerer Seufzer folgte dem
letzten tiefen Zuge aus einer Sullivan, die er ins Feuer warf, ehe
er zu antworten begann.

		»Nein, danke, keine mehr; ich will jetzt auch reden, Bunny.
Glaubst du wirklich, ich hätte diese eingebildeten Narren nicht von
Anfang an durchschaut?«

		Ich weigerte mich indes rundweg, zu glauben, daß er schon vor
diesem Abend etwas geahnt habe. Warum er mir dann nichts von seiner
Idee gesagt habe? Ich sei ja doch auf einer ganz andern Fährte
gewesen. Empört rief ich es Raffles ins Gedächtnis zurück. Er werde
doch [bookmark: page83] nicht
von mir verlangen, ich solle glauben, er stecke seinen Kopf nur zum
Zeitvertreib in den Rachen des Löwen? Und was für einen Sinn hätte
es vollends gehabt, mich mit hineinzuziehen, damit ich mir diesen
Zeitvertreib ansähe?

		»Ich hätte dich nötig haben können, Bunny, und es hat auch nicht
viel dazu gefehlt.«

		»Wegen meines Gesichts?«

		»Es hat mir bis jetzt noch immer Glück gebracht und mir auch
heute mehr Zuversicht eingeflößt, als du mir vielleicht jetzt
glaubst. Deine Gegenwart spornt mich mehr an, als du denkst.«

		»Also dein Galeriepublikum und Souffleur in einer Person?«

		»Famos ausgedrückt, Bunny! Aber es handelte sich bei mir
durchaus um keinen Spaß, mein Junge, sondern um ein höchst gewagtes
Geschäft. Jeden Augenblick hätte ich genötigt sein können, deine
Hilfe anzurufen, und das Bewußtsein, daß ich nicht vergebens
gerufen hätte, wollte etwas heißen.«

		»Aber wozu denn, Raffles?«

		»Um uns durchzuschlagen und auszukneifen,« antwortete er mit
einem entschlossenen Zug um den Mund und einem hübschen, heitern
Aufblitzen seiner Augen.

		Ich fuhr aus meinem Stuhle auf.

		»Du willst doch nicht sagen, du habest eine Hand mit im Spiele
gehabt?«

		»Meine Hand war die einzige, mein lieber Bunny.«

		»Unmöglich! Du saßest zur kritischen Zeit ja mit am Tisch. Nein,
irgend einen andern Spießgesellen hattest du dir eingetan, was ich
überhaupt von jeher vermutet habe.«

		»Einer ist reichlich genug, Bunny,« sagte Raffles trocken, indem
er sich in seinen Stuhl zurücklehnte und wieder nach einer
Zigarette griff. Und auch ich nahm eine zweite aus seinem Etui an,
denn Raffles gegenüber ärgerlich zu werden, half ja doch nichts,
und überdies konnte seine unglaubliche Behauptung schließlich nicht
unbeachtet gelassen werden.

		»Wenn du diese Geschichte wirklich auf eigene Faust zu stände
gebracht hast,« fuhr ich fort, »werde ich natürlich der Letzte
sein, die Mittel, wodurch du solch ein [bookmark: page84] Resultat erreichtest, zu bekritteln.
Du hast nicht nur eine weit überlegene Macht besiegt, die sich
vorgenommen hatte, dich zu besiegen, sondern deinen Gegnern auch
noch das Gefühl beigebracht, als hätten sie dir ein Unrecht
angetan, so daß sie dir nun für den Rest ihrer Tage aus der Hand
fressen werden. Aber verlange nur nicht von mir, daß ich glaube, du
habest dies alles allein vollbracht. Beim heiligen Georg,« rief ich
in plötzlicher Begeisterung, »mir ist's übrigens ganz egal, wie
du's gemacht hast oder wer dir geholfen hat. Es ist das
Großartigste, was du je in deinem Leben geleistet hast!«

		Jedenfalls hatte ich Raffles niemals strahlender oder
zufriedener mit sich selbst und der Welt und jenem Übermut näher
gesehen, den er sonst gewöhnlich mir überließ.

		»Wenn du jetzt tun willst, was ich dir sage, so sollst du alles
haarklein erfahren.«

		»Sprich, alter Bursche, und es soll geschehen.«

		»Drehe die elektrischen Lichter aus.«

		»Alle?«

		»Ja, ich denke.«

		»Gut, weiter.«

		»Jetzt geh' ans hintere Fenster und ziehe das Rouleau in die
Höhe.«

		»Nun?«

		»Ich komme zu dir. Herrlich! So spät habe ich noch nie
hinausgeschaut. Es ist das einzige, noch beleuchtete Fenster im
Hause.«

		Die Backe an die Scheibe gelehnt, deutete er auf ein langes,
bergab zwischen Ställen hinlaufendes Gäßchen und auf ein kleines
beleuchtetes Viereck, das wie eine gelbe Dachluke aussah. Ich aber
hatte erst das Fenster öffnen und mich hinauslehnen müssen, ehe ich
jenes helle Viereck sehen konnte.

		»Du wirst doch nicht behaupten wollen, das sei Thornabys Haus?«
rief ich, denn ich wußte über die Aussicht aus meinen hinteren
Fenstern nicht recht Bescheid.

		»Doch, Kaninchen. Wirf nur mal einen Blick durch deinen
Feldstecher. Er hat mir die allerbesten Dienste geleistet.«

		Allein schon ehe ich das Glas eingestellt hatte, waren noch mehr
Schuppen von meinen Augen gefallen. Nun [bookmark: page85] wußte ich auch, warum ich
Raffles während der letzten Wochen so häufig bei mir gesehen hatte,
warum er meist zwischen sieben und acht Uhr abends gekommen war und
mit eben diesem Fernglas vor den Augen an eben diesem Fenster
gestanden hatte. Aufmerksam sah ich nun hindurch. Das einzige
beleuchtete, von Raffles bezeichnete Fenster kam gaukelnd in meinen
dunkeln Gesichtskreis. Ins Zimmer selbst konnte ich nicht
hineinsehen, aber die Schatten der darin sich bewegenden Personen
hoben sich scharf von den heruntergelassenen Rouleaus ab. Mir
schien es sogar, als baumle noch immer ein schwarzer Faden über dem
Lichtviereck. Es war, es mußte das Fenster sein, zu dem der
unerschrockene Parrington aus dem darüberliegenden hinabgestiegen
war.

		»Ganz richtig!« sagte Raffles als Antwort auf meinen Ausruf.
»Und dies ist auch das Fenster, das ich während der letzten Wochen
beobachtet habe. Bei Tage kannst du alle auf dieser Seite des
Hauses über dem Erdgeschoß liegenden Fenster sehen. Ein glücklicher
Zufall will es, daß eines davon zu dem Zimmer gehört, wo sich der
Hausherr in seinen Abendstaat zu werfen pflegt. Da ich es zur
richtigen Zeit inspizierte, war dies nicht schwer zu entdecken.
Eines Morgens, noch ehe du auf warst, sah ich, wie er rasiert
wurde. Abends hält sich sein Kammerdiener noch etwas länger darin
auf, um die Sachen wieder in Ordnung zu bringen, und das war der
Hauptübelstand. Schließlich blieb mir nichts andres übrig, als das
Privatleben des Mannes auszukundschaften und ihm dann von seinem
Schätzchen aus zu telegraphieren, er möchte doch um acht Uhr zu ihr
vors Haus kommen. Natürlich behauptet er, zu dieser Zeit auf seinem
Posten gewesen zu sein. Das hatte ich vorausgesehen, und ich tat
deshalb die Arbeit des armen Burschen vor der meinigen. Sämtliche
Kleidungsstücke räumte ich auf, ehe ich mir gestattete, das Zimmer
nach meiner Weise in Unordnung zu bringen.«

		»Ich begreife nicht, wie du Zeit dazu finden konntest!«

		»Das nahm nur eine einzige Minute mehr in Anspruch. Daß die Uhr
genau auf acht Uhr fünfzehn stehengeblieben, war übrigens mein Werk
für den Fall, daß man sie nachher finden sollte. Es ist allerdings
ein abgedroschener Kniff, eine Uhr zu stellen und die Zeit zu
ändern, aber [bookmark: page86]
du wirst zugeben müssen, daß es aussah, als habe man sie zum
Mitfortnehmen eingewickelt. Somit waren vorerst gerade genug ›
prima facie‹ Beweise dafür geliefert,
daß der Raub stattgefunden haben müsse, während wir alle bei Tisch
saßen. In Wirklichkeit verließ Lord Thornaby sein Ankleidezimmer in
der einen Minute, sein Kammerdiener folgte ihm eine Minute später,
und ich betrat es in der nächsten.«

		»Durchs Fenster?«

		»Natürlich. Ich wartete unten im Garten. Einen Garten in der
Stadt zu besitzen, ist in mehr als einer Hinsicht eine kostspielige
Sache. Du kennst natürlich die Mauer und jenes hübsche alte
Hinterpförtchen? Das Schloß war unter aller Kritik.«

		»Aber wie war's mit dem Fenster? Es ist doch im ersten Stock,
nicht wahr?«

		Raffles griff jetzt nach dem Stock, den er mit seinem Überzieher
abgelegt hatte. Er war aus dickem Bambusrohr mit einem polierten
Ring. Diesen Ring schraubte er ab und schüttelte nun aus dem Stock
eine Anzahl immer dünner werdender, zusammenhängender Stöcke
heraus, genau wie bei den Angelruten der Kinder. Später entdeckte
ich, daß dies tatsächlich ihr früherer Zweck gewesen war. Nun zog
Raffles einen doppelten Stahlhaken heraus, der rasch ans Ende des
obersten Gelenkes befestigt wurde. Hiernach machte er drei Knöpfe
an seiner Weste auf, und um seine Taille geschlungen, bemerkte ich
das feinste Manilaseil mit den zierlichsten, in regelmäßigen
Zwischenräumen angebrachten Fußschlingen.

		»Brauche ich dir nun noch mehr zu sagen?« fragte Raffles,
nachdem er das Seil abgewickelt hatte. »Dieses Ende hier wird an
das des Hakens befestigt, den andern Teil des Hakens kann man an
einem beliebigen Gegenstand festmachen, den Stab läßt man dann
ruhig herunterbaumeln, während man am Strick hinaufklettert.
Natürlich muß man vorher wissen, ob etwas zum Festhaken da ist,
aber ein Mann, der in seinem Ankleidezimmer eine eingelassene
Porzellanwanne besitzt, ist der Richtige für mich. Die Röhren waren
alle außen, und zwar gerade am rechten Platz an der Mauer
befestigt. Du siehst daraus, daß ich meinen vielen nächtlichen
Rekognoszierungen auch eine am [bookmark: page87] Tage habe folgen lassen; es wäre ja verlorene
Mühe gewesen, meine Leiter auf gut Glück herzustellen.«

		»So hast du sie also extra zu diesem Zweck gemacht?«

		»Mein lieber Bunny,« antwortete Raffles, während er den hänfenen
Gürtel wieder um sich herumwickelte, »ich war zwar nie fürs
Klettern eingenommen, habe aber immer gesagt, daß wenn ich je
einmal eine Leiter benützen sollte, es die beste sein müsse, die
erfunden worden ist. Diese hier kann mir noch öfter zu statten
kommen.«

		»Aber wie lange hast du denn zu der ganzen Geschichte
gebraucht?«

		»Von Mutter Erde bis wieder zu Mutter Erde! Heute abend ungefähr
fünf Minuten, und eine von diesen wurde zur Arbeit eines andern
verwendet.«

		»Was?« rief ich, »du willst behaupten, daß du auf und ab, hinein
und heraus geklettert, den Schrank und jenen Blechkoffer
aufgebrochen, die Türen verkeilt und dich mit einem Pairsmantel und
allem übrigen in fünf Minuten aus dem Staube gemacht habest?«

		»Fällt mir nicht ein, denn das tat ich natürlich auch
nicht.«

		»Was soll das dann heißen, und wie hast du es denn
angestellt?«

		»Ich habe in der Stille der vorigen Nacht die erste Hauptprobe
abgehalten und damals auch den Plunder mitgenommen. Unser vornehmer
Freund schnarchte die ganze Zeit über nebenan. Und wie ich die
Sache einfädelte, das mag ja, wenn du willst, zu meinen besten
Leistungen gehören, denn ich nahm nicht nur alles mit, was ich zu
haben wünschte, sondern ich ließ die Zimmer auch genau in dem
Zustand zurück, wie ich sie angetroffen hatte, und machte als
wohlerzogener Knabe alle Schächtelchen und Lädchen wieder hinter
mir zu. Dies nahm natürlich viel mehr Zeit in Anspruch. Heute abend
aber hatte ich nur das Zimmer ein bißchen durcheinanderzuwühlen,
einige Etuis und Kästchen herumzustreuen und der Sache möglichst
den Anstrich zu geben, als hätte ich jenen vermoderten Staat heute
gegrapst. Dies war, wenn du es dir recht überlegst, die Quintessenz
des Kniffes. Denn ich habe diesen lieben Kriminologisten nicht nur
bewiesen, daß dieser Streich unmöglich von mir hat ausgeführt
werden können, [bookmark: page88] sondern daß noch ein andrer existieren müsse,
der so etwas auszuführen imstande ist und es tatsächlich getan hat,
und den sie eselhafterweise mit mir verwechselt haben.«

		Man denkt sich vielleicht, ich hätte Raffles die ganze Zeit über
in stummem, verzücktem Staunen angestarrt. Allein über dieses
Stadium war ich längst hinaus. Wenn er mir jetzt gesagt hätte, er
sei in die Bank von England oder in den Tower eingebrochen, hätte
ich es nicht einen Augenblick bezweifelt. Mir wäre es ganz
natürlich vorgekommen, wenn ich jetzt mit ihm in seine Wohnung im
Albany gegangen wäre und den Krönungsschmuck in seiner Hutschachtel
vorgefunden hätte. Ich griff auch bereits nach meinem Überzieher,
als er den seinigen anzog. Raffles aber wollte an diesem Abend
nichts mehr von meiner Begleitung wissen.

		»Nein, mein lieber Bunny, ich lechze nach Schlaf und bin
übersättigt von Aufregungen. Du glaubst es vielleicht nicht und
hältst mich für ein gefühlloses Scheusal, aber jene fünf Minuten
waren selbst für meinen Geschmack gar zu sehr ausgefüllt. Die
Einladung lautete auf dreiviertel acht mit der Bemerkung, ›um acht
wird gegessen‹, und ich gestehe dir jetzt offen, daß ich die
doppelte Zeit in Rechnung genommen hatte. Aber keiner der Gäste
erschien früher als zwölf Minuten vor acht, und so ließ sich auch
der Lord Zeit. Ich aber wollte doch nicht gerne als allerletzter
erscheinen, und tatsächlich befand ich mich auch fünf Minuten vor
acht im Salon. Aber die Hetzerei war eben doch größer, als mir lieb
ist.«

		Das Letzte aber, was Raffles mir noch über diese Angelegenheit
sagte, während er, mir zunickend, sich zum Gehen anschickte, mag
auch den Schluß meiner Geschichte bilden, denn man braucht kein
Kriminologist, und noch weniger ein Mitglied des
Kriminologistenklubs zu sein, um das im Gedächtnis zu behalten, was
Raffles mit der Pairsuniform des hochgeborenen Earl of Thornaby
tat. Er tat nämlich genau das damit, was die Herren, mit denen wir
zusammengewesen waren, von dem rätselhaften Dieb erwartet hatten,
und er tat es in einer für ihn so charakteristischen Weise, daß er
damit sicherlich auch den letzten Hauch einer Vorstellung, der Dieb
und er seien ein und dieselbe Person, aus ihrem Geiste
verscheuchte. Carter [bookmark: page89] Patersons Speditionsgeschäft stand außer Frage,
ebenso aus ersichtlichen Gründen jegliche Art von Postsendung.
Raffles brachte die »weißen Elefanten« einfach im Handgepäckraum
des Charing Croß-Bahnhofes unter und schickte Lord Thornaby den
Gepäckschein.

	
		
		Fünftes Kapitel. Eine böse Nacht.

		Eine gewisse Hochzeit, an der Raffles und ich ein heimliches
Interesse nahmen, stand bevor. Die Braut wohnte ziemlich
zurückgezogen bei ihrer vor kurzem verwitweten Mutter und einem
asthmatischen Bruder in einem abgelegenen Hause am Ufer der Mole.
Der Bräutigam war ein in gedeihlichem Wohlstand lebender Sohn
dieses selben vorstädtischen Bodens, der beide Familien seit
Generationen ernährt hatte. In solchen Mengen waren die
Hochzeitsgeschenke eingelaufen, daß sie verschiedene Zimmer des
hübschen Wohnsitzes an der Mole füllten, und sie repräsentierten
einen solch bedeutenden Wert, daß eine besondere Abmachung mit der
Versicherungsgesellschaft gegen Einbruchsdiebstähle getroffen
worden war. Wie Raffles all diese Einzelheiten erfahren hatte, kann
ich nicht sagen. Ich weiß nur, daß sie sich bis ins Kleinste als
richtig erwiesen. Vorläufig empfand ich jedoch kein tieferes
Interesse an der Sache, da Raffles mir versichert hatte, das
Geschäft sei nur für einen einzigen Mann, und er beabsichtigte
natürlich, dieser eine zu sein. Erst in der elften Stunde
verwandelte sich unsere beiderseitige Lage durch Raffles' ganz
unerwartete Wahl zu den »Elfen« bei dem zweiten Wettspiel um
Englands Meisterschaft im Kricket.

		Im Nu erkannte ich die günstige Aussicht, die sich hierdurch für
meine Verbrecherlaufbahn bot. Schon seit einigen Jahren hatte
Raffles seinem Vaterlande nicht mehr in einem derartigen Kampfe
gedient, auch hätte er niemals gedacht, daß er je wieder dazu
aufgefordert werden könnte, und seine Freude darüber stand der
Verlegenheit, in der er sich anderseits befand, kaum nach. Das
Wettspiel sollte [bookmark: page90] in Old Trafford am dritten Donnerstag, Freitag
und Samstag des Juli stattfinden; die andre Angelegenheit aber war
für Donnerstag abend, den Abend nach der Hochzeit in East Molesey,
vorbereitet. Raffles hatte somit zwischen diesen beiden Sensationen
zu wählen, und diesmal half ich ihm ausnahmsweise seinen Entschluß
fassen. Deutlich setzte ich ihm auseinander, daß ich wohl fähig
sei, wenigstens in Surry seine Stelle auszufüllen. Ja, ich ging
sogar noch weiter und verlangte, daß mir sofort meine verbrieften
Rechte zu teil werden und daß er selbst seinen Verpflichtungen
gegen das Vaterland nachkomme. Im Namen des Vaterlandes und in
meinem eigenen Namen flehte ich ihn an, England und mir diesen
Gefallen zu tun und, wie ich schon sagte, meine Beweisführung
siegte. Raffles gab telegraphisch seine Zusage – und zwar am Tage
vor dem Wettspiel. Hierauf eilten wir nach Esher und besichtigten
dort auf den für Raffles charakteristischen Umwegen jeden Zoll des
Terrains. Um sechs Uhr abends erhielt ich dann durch ein Fenster
des Speisewagens die letzte meiner vielen Instruktionen.

		»Versprich mir wenigstens das eine, keinen Revolver
mitzunehmen,« flüsterte Raffles mir zu. »Hier hast du meine
Schlüssel – irgendwo im Schreibtisch findest du einen alten
Totschläger. Nimm den, wenn du willst, obwohl ich fast fürchte, daß
du imstande wärest, solch ein Ding wirklich zu benützen.«

		»Nun, dann geht's ja nur um meinen Hals!« gab ich ebenfalls
flüsternd zurück. »Was ich auch immer anstellen werde, Raffles,
dich werde ich jedenfalls nicht mit hineinreißen. Du wirst schon
sehen, daß ich meine Sache besser mache, als du denkst, und es wohl
verdiene, wenn mir endlich auch einmal ein bißchen mehr anvertraut
wird. Andernfalls will ich wenigstens den Grund wissen, warum es
nicht geschieht!«

		Ich nahm mir fest vor, meine Drohung auszuführen, während
Raffles mit emporgezogenen Augenbrauen aus der Station Euston
hinaussauste und ich mich ärgerlich auf dem Absatz umdrehte. Wohl
merkte ich seine Besorgnis um mich, aber gerade dies machte mich
erst recht sorglos. Raffles hatte sich eben all die Jahre her in
mir getäuscht; nun bot sich mir endlich Gelegenheit, ihm dies
[bookmark: page91] zu beweisen.
Die Galle lief mir über bei dem Gedanken, daß er kein Zutrauen in
meine Kaltblütigkeit oder meinen Mut setzte, während ihn doch
beides im Falle der Not noch niemals im Stich gelassen hatte. Durch
dick und dünn war ich ihm getreulich gefolgt. In manch übler Klemme
hatte ich ebenso standhaft ausgeharrt, wie Raffles selbst. Ich war
seine rechte Hand, und doch nahm er niemals Anstand daran, mich zu
seinem Werkzeug herabzudrücken. Diesmal aber würde ich nun auf alle
Fälle weder das eine noch das andre sein. Endlich sollte ich einmal
die erste Violine spielen, und noch heute würde es mich beglücken,
wenn ich wüßte, ob es Raffles damals auch wirklich zum Bewußtsein
gekommen ist, mit was für einer Wonne ich mich in diese neue Rolle
stürzte. So war ich denn der erste, der am nächsten Abend in Esher
aus einem überfüllten Theaterzug sprang und die Stufen hinab ins
Freie hinaus rannte. Es war eine schwüle, dunkle Nacht. Die Straße
nach Hampton Court aber ist selbst jetzt, nachdem
Vorstadtbaumeister sich eines großen Teils dieser Gegend bemächtigt
haben, eine der finstersten, die ich kenne. Die erste Meile führt
auch heute noch durch eine schmale Allee, die im Sommer einen
richtigen Blättertunnel bildet, damals aber war weder eine
beleuchtete Fensterscheibe, noch irgend ein Lichtstreifen auf dem
Weg zu sehen. Natürlich bildete ich mir gerade auf dieser dunkeln
Strecke ein, es verfolge mich jemand. Ich ging in eine langsamere
Gangart über; die Schritte, die ich mit aller Bestimmtheit hinter
mir zu hören geglaubt hatte, taten dasselbe, und als ich
weiterging, folgten sie meinem Beispiel. Ich trocknete mir den
Schweiß von der Stirne, überwand mich aber doch bald, den Versuch
zu wiederholen, wobei ich die feste Überzeugung gewann, daß ich die
ganze Zeit mein eigenes Echo gehört haben müsse. Und da dieses Echo
sofort aufhörte, als ich aus der Allee heraus und auf die offene,
gerade Straße kam, erholte ich mich bald von meinem Schrecken. Nun
konnte ich meinen Weg übersehen, den ich denn auch ohne Unfall,
wenn auch nicht ohne ein kleines Abenteuer, zurücklegte. Als ich
nämlich die über die Mole führende Brücke hinter mir hatte und im
Begriff war, nach links abzubiegen, stieß ich direkt mit einem auf
Gummisohlen gehenden Polizisten zusammen. Ich hielt es für [bookmark: page92] angezeigt, ihn im
Vorübergehen mit »Herr Inspektor« anzureden und einen Umweg von
einigen hundert Metern zu machen, ehe ich auf einem andern Weg
zurückging.

		Endlich war ich durch eine Gartenpforte und an dunkeln Fenstern
vorüber auf einen finstern, taugetränkten Rasenplatz geschlichen.
Der Marsch hatte mich erhitzt, und so ließ ich mich mit Wonne auf
eine Gartenbank fallen, die freundlicherweise unter einem
Zedernbaum aufgestellt war, dessen Dunkelheit die der Nacht noch
vertiefte. Hier ruhte ich einige Minuten aus, zog meine Füße
herauf, um sie trocken zu erhalten, band behufs späterer
Zeitersparnis meine Schuhnestel auf und stellte mir die zu
erledigende Aufgabe noch einmal mit einer Kaltblütigkeit vor Augen,
die der meines abwesenden Meisters würdig sein sollte. Meine
Kaltblütigkeit war jedoch eine künstlich herangezogene Eigenschaft,
die ebenso weit entfernt von der angeborenen war, wie es jede
Nachahmung des Genies ist. Ich zündete sogar tatsächlich ein
Streichhölzchen an meiner Hose an und steckte eine von den kleinen
Sullivans in Brand. Selbst Raffles hätte so etwas in einem solchen
Moment nicht getan. Aber mir lag daran, ihm sagen zu können, daß
ich das fertig gebracht hätte, und in der Tat empfand ich dabei
auch nicht mehr als ein angenehmes Gruseln. Es war viel eher jene
objektive Neugierde auf den Ausgang, die mich beherrschte, und die
schon in noch weit unsichereren Lagen meine Rettung gewesen war.
Ich wartete sogar mit einer gewissen Ungeduld auf den Kampf und
konnte schließlich nicht einmal so lange stillsitzen, als ich
beabsichtigt hatte. So kam es, daß ich meine Zigarette am Rande des
feuchten Rasenplatzes zu Ende rauchte und eben im Begriff war,
meine Schuhe abzustreifen, um dann über den zur Türe des
Gewächshauses führenden Kiesweg zu gehen, als ein höchst seltsamer
Laut mich unterbrach. Es war ein unterdrücktes Keuchen irgendwo
über mir. Wie aus Stein stand ich da, und meine lauschende Gestalt
muß sich wohl von dem milchig schimmernden Rasen abgehoben haben,
denn eine matte Stimme rief mich barsch von einem der Fenster herab
an.

		»Wer in aller Welt sind Sie?« schnaubte sie.

		»Ein Geheimpolizist,« antwortete ich. »Die
Versicherungsgesellschaft gegen Einbrüche hat mich
hierhergeschickt.« [bookmark: page93]

		Nicht einen Augenblick hatte ich gezögert, meine unbezahlbare
Fabel vorzubringen, war sie doch von Raffles für den Fall der Not
vorbereitet worden. Ich wiederholte also nur eine Lektion, die mir
eingetrichtert worden war. Oben am Fenster aber entstand eine
ziemlich lange Pause, die nur durch das unheimliche Keuchen des
Mannes, den ich nicht sehen konnte, ausgefüllt wurde.

		»Ich begreife nicht, warum man Sie hierhergeschickt hat,« sagte
er endlich. »Wir stehen doch unter dem besonderen Schutz der
Ortspolizei; jede Stunde wird uns ein Besuch abgestattet.«

		»Das weiß ich wohl, Mr. Medlicott,« entgegnete ich nun auf meine
eigene Rechnung. »Ich traf erst vorhin einen an der Ecke, und wir
begrüßten uns gegenseitig.«

		Das Herz klopfte mir zum Zerspringen. Endlich war ich
selbständig vorgegangen.

		»Haben Sie von ihm meinen Namen erfahren?« fuhr mein
Fragesteller unter mißtrauischem Keuchen fort.

		»Nein, er wurde mir genannt, ehe man mich fortschickte,«
erwiderte ich. »Aber es tut mir leid, daß Sie mich gesehen haben.
Mein Kommen beruht auf einem alten Herkommen, das niemand
belästigen sollte. Es ist zwar meine Aufgabe, den Ort die ganze
Nacht hindurch zu bewachen, ich gebe jedoch zu, daß ich nicht so
weit hätte einzudringen brauchen. Wenn es Ihnen lieber ist, werde
ich mich vom eigentlichen Grundstück entfernen.«

		Dies war wieder meine eigene Eingebung, und ihr Erfolg hätte mir
Selbstvertrauen einflößen können.

		»Durchaus nicht,« erwiderte der junge Medlicott mit einem
gewissen Galgenhumor. »Ich bin soeben an einem verfluchten
Asthmaanfall aufgewacht und muß vielleicht bis zum Morgen in meinem
Stuhle sitzen bleiben. Kommen Sie lieber herauf und helfen Sie mir
ihn überstehen und damit zwei Fliegen mit einer Klappe treffen.
Bleiben Sie nur wo Sie sind; ich will hinunterkommen und Sie
hereinlassen.«

		Dies war ein Dilemma, das selbst Raffles nicht vorausgesehen
hatte! Hier außen im Dunkeln war meine verwegene Rolle nicht schwer
zu spielen, diese improvisierte Szene aber ins Haus hinein zu
versetzen, hieß sofort Schwierigkeit und Gefahr verdoppeln. Wohl
war ich absichtlich [bookmark: page94] im Überzieher und Filzhut eines
Geheimpolizisten hergekommen, mein persönliches Aussehen aber hatte
kaum etwas vom Typus eines solchen. Anderseits aber konnte man als
angeblicher Hüter der Geschenke durch eine Weigerung, das Haus, wo
sie verwahrt wurden, zu betreten, nur Verdacht erregen. Auch durfte
ich nicht außer acht lassen, daß ja mein Endziel darin bestand, ein
solches Eindringen früher oder später zu bewerkstelligen. Dies war
die ausschlaggebende Betrachtung, und so beschloß ich, den Stier
bei den Hörnern zu fassen.

		Das Anstreichen eines Zündhölzchens hatte sich im Zimmer neben
dem Gewächshause vernehmen lassen, dann war das offene Fenster
einen Augenblick gleich einem leeren Bilderrahmen zum Vorschein
gekommen, während ein gigantischer Schatten sich an der Decke
herumbewegt hatte, und eine halbe Minute später fiel es mir ein,
meine Schuhnestel wieder zu knüpfen. Allein es dauerte lange, bis
das Licht durch die bleigefaßten Scheiben einer etwas abseits auf
den Weg mündenden Türe wieder auftauchte. Und als die Türe sich
öffnete, stand eine Jammergestalt vor mir und hielt ein flackerndes
Licht zwischen unsre Gesichter.

		Ich bin alten Männern begegnet, die nur halb so alt aussahen,
als sie wirklich waren, und jungen Männern, die den Eindruck
machten, als hätten sie das Doppelte ihres Alters – noch niemals
zuvor aber hatte ich einen bartlosen Jüngling in der gebeugten
Haltung eines achtzigjährigen Greises gesehen, der um jeden Atemzug
ringen muß, der hin und her schwankend, das Übergewicht zu
verlieren droht und dabei röchelt, als müsse er stehenden Fußes den
Geist aufgeben. Trotzdem aber besichtigte er mich mißtrauisch, und
es dauerte mehrere Sekunden, bis er mir erlaubte, ihm das Licht
abzunehmen.

		»Ich hätte nicht hinuntergehen sollen – machte es schlimmer,«
begann er abgerissen zu flüstern. »Hinauf ist's noch schlimmer.
Müssen mir Ihren Arm geben. Einverstanden? Das ist schön! Bin nicht
so krank, als ich aussehe. Habe auch guten Whisky oben. Alles in
schönster Ordnung mit den Geschenken, und wenn nicht, dann werden
Sie es innen früher hören, als außen. Nun bin ich so weit – danke
schön! Müssen nicht mehr Lärm machen, als nötig ist – könnten meine
Mutter wecken.« [bookmark: page95]

		Wir mußten mehrere Minuten gebraucht haben, um den ersten Stock
zu erreichen. Auf der schmalen Treppe war gerade so viel Platz für
mich, daß ich seinen Arm in dem meinigen halten konnte, während er
sich mit dem andern an den Stäben des Geländers emporzog. So
stiegen wir eine Stufe um die andre hinauf; auf jeder wurde
keuchend Halt gemacht und oben dann ein regelrechter Kampf mit dem
Atem aufgeführt. Schließlich gelangten wir in ein behagliches
Bibliothekzimmer, von wo aus eine offene Tür in ein Schlafzimmer
führte. Allein die Anstrengung hatte meinen Gefährten vollständig
der Sprache beraubt; seine schwer arbeitenden Lungen pfiffen wie
ein Blasebalg. Er vermochte gerade noch, zuerst auf die Tür, durch
die wir hereingekommen waren, zu deuten, und die ich, seiner
Zeichensprache gehorchend, schloß, und dann auf die Karaffe, die
mit Zubehör für die Nacht bereitgestellt war.

		Ich gab ihm fast ein halbes Glas voll, und bald ließ sein Anfall
ein wenig nach, während der Ärmste zusammengekrümmt in seinem
Lehnstuhle saß.

		»Ich war ein Narr, daß ich zu Bett gegangen bin,« stieß er
flüsternd zwischen Pausen hervor. »Das Liegen hat der Kuckuck
gesehen, wenn man eine schlechte Nacht vor sich hat. Könnten Sie
mir wohl mal die braunen Zigaretten holen – auf dem Tisch dort
drinnen. Gut – danke schön – und nun noch ein Streichhölzchen.«

		Der Asthmatiker hatte die beiden Enden der Stramoniumzigarette
abgebissen und schien nun von dem beißenden Rauch, den er in
verzweifelten Zügen einsog und unter krampfhaften Hustenanfällen
ausatmete, tatsächlich zu ersticken. Ein heroischeres Mittel konnte
es nicht geben; mir kam es wie ein langsamer Selbstmord vor.
Allmählich aber trat doch eine leichte Besserung ein, und
schließlich konnte der Kranke wenigstens aufrecht sitzen und sein
Glas mit einem Seufzer ungewohnter Erleichterung austrinken. Auch
ich seufzte auf, denn ich war Zeuge eines Kampfes gewesen, den ein
Mann in der Blüte seiner Jugend um das geliebte Leben kämpfte,
eines Mannes, der mir gefiel, dessen Lächeln bei der ersten
Unterbrechung seiner Qualen wie Sonnenschein aufblitzte, und dessen
erste Worte ein Dank waren für das wenige, was ich aus bloßer
Humanität für ihn getan hatte. [bookmark: page96]

		Dies brachte mir zum Bewußtsein, was für ein Tropf ich war.
Allein es lehrte mich auch, auf meiner Hut zu sein. So war ich denn
nicht unvorbereitet auf die Bemerkung, die einer noch
erschöpfenderen Prüfung, als ich sie bisher ausgehalten hatte,
folgte.

		»Wissen Sie auch,« sagte der junge Medlicott, »daß Sie durchaus
nicht so aussehen, wie ich mir einen Geheimpolizisten
vorstelle?«

		»Fühle mich nur zu sehr geschmeichelt,« erwiderte ich. »Es hätte
ja auch keinen Sinn, mich in diese Zivilkleidung zu stecken, wenn
man mir schon von weitem meinen Beruf ansähe.«

		Mit einem keuchenden Lachen beruhigte mich mein Gefährte.

		»Das ist allerdings richtig,« sagte er, »und ich kann der
Versicherungsgesellschaft nur gratulieren, daß sie einen Mann Ihres
Standes für ihr schmutziges Geschäft gewonnen hat. Und auch mir
selbst gratuliere ich,« versäumte er nicht, rasch hinzuzufügen,
»daß Sie hier sind, um mir durch eine der schlimmsten Nächte, die
ich seit langer Zeit gehabt habe, hindurchzuhelfen. Wie eine Blume
mitten im Winter erscheinen Sie mir. Sie haben sich doch
hoffentlich auch eingeschenkt? Das ist schön. Ein Abendblatt haben
Sie wohl nicht zufällig mitgebracht?«

		Ich versicherte, daß ich zwar eines gekauft, es aber im Zuge
hätte liegen lassen.

		»Wie steht es denn mit dem Wettspiel?« rief mein Asthmatiker, in
seinem Stuhle auffahrend.

		»Das kann ich Ihnen sagen,« antwortete ich. »Wir haben das erste
Spiel gewonnen.«

		»O, das weiß ich alles,« unterbrach er mich. »Ich habe schon
beim Mittagessen das erbärmliche Ergebnis des ersten Spiels
gelesen. Ich meine, wie viel wir im ganzen zusammengekratzt
haben.«

		»Wir kratzen noch immer zusammen.«

		»Wirklich? Wie viele denn?«

		»Über zweihundert auf sieben Wickets.«

		»Wer hat denn die meisten gemacht?«

		»Raffles in erster Linie. Er hatte zweiundsechzig noch vor
Schluß des Spieles.«

		Ein Ton der Bewunderung klang dabei aus meiner [bookmark: page97] Stimme, obwohl ich sie im
Bewußtsein meines Gewerbes zu unterdrücken versuchte. Allein des
jungen Medlicott Begeisterung erwies sich als ein weiter Deckmantel
für meine eigene; er hätte der persönliche Freund Raffles' sein
können, und in seinem Entzücken kicherte er so lange, bis er von
neuem pustete und schnaufte.

		»Der famose alte Raffles!« stieß er in jeder Pause hervor.
»Nachdem man ihn noch so spät und zum 'Bowler' gewählt hatte! Das
ist ein Kricketer nach meinem Herzen! Beim Himmel, wir müssen noch
einen Schluck auf sein Wohl trinken! Komisch mit diesem Asthma! Der
Alkohol steigt einem nämlich ebenso wenig zu Kopf wie einem Mann
mit einem Schlangenbiß, aber er erleichtert alles und hilft einem
durch. Die Ärzte können Ihnen das bestätigen, obwohl sie gegen
Asthma eigentlich nichts wissen. Ich habe nur einen einzigen
gekannt, der einem Anfall steuern konnte. Die Dosis Amyl, die er
mir gab, schmiß mich aber auch um. Auch sonst ein komisches Leiden;
es hebt den Mut, denn man kann nicht über den nächsten Atemzug
hinaussehen. Nichts bekümmert einen. Na, Glück auf für A. I.
Raffles und daß er morgen vormittag seine Hundert erreichen
möge!«

		Mühsam hatte er sich zu diesem Trinkspruch in die Höhe
gerappelt, während ich mein Glas sitzend leerte. Empfand ich doch
einen höchst unvernünftigen Groll gegen Raffles, der sich durch
seinen glänzenden Ruf als Kricketer in unser Gespräch drängte und
auch jetzt wieder voraussichtlich seine Hundert machte, ohne sich
um mein Schicksal den Kopf zu zerbrechen. Ein paar lumpige »Runs«
hätten mir seine Besorgnis bewiesen, und mir gegenüber wäre das
jedenfalls anständiger gewesen. Denn hier saß ich nun beim Glase
mit dem Sohn des Hauses, das auszurauben ich hergekommen war. Ich
plauderte mit ihm, reichte ihm lindernde Mittel, bewunderte seinen
guten Mut und versuchte redlich, ihm seine Bürde zu erleichtern. Es
war eine verteufelte Lage: wie konnte ich ihn oder die Seinigen
nach all dem noch bestehlen? Und doch hatte ich mich selbst dazu
gedrängt, und Raffles würde mich nie, nie verstehen!

		Aber auch das war noch nicht das Schlimmste. Ich war nämlich
durchaus nicht davon überzeugt, daß der junge [bookmark: page98] Medlicott mir traute. Gleich zu
Anfang hatte ich seinen Verdacht durchgefühlt, und nun (beim
zweiten Glase, das aber auf einen Mann in seinem Zustand ja nicht
einwirken konnte) gab er diesen Verdacht sogar zu. Mit dem Asthma
sei es etwas Komisches, wiederholte er, es würde ihn nicht im
geringsten wundern, wenn er plötzlich entdeckte, daß ich gekommen
sei, die Geschenke mitzunehmen, anstatt sie zu bewachen. Ich
würdigte diesen Witz indes nur einer ziemlich schwachen
Anerkennung, und durch den heftigsten Anfall, den ich bis jetzt bei
dem Kranken gesehen hatte, erhielt er denn auch die verdiente
Strafe dafür. Das Ringen nach Luft wurde anhaltender und heftiger,
und die zuvor angewandten Mittel blieben wirkungslos. Ich zündete
eine Zigarette an, aber der arme Teufel war zu atemlos, um einen
Zug tun zu können. Noch ein größeres Quantum Whisky hatte ich ihm
eingeschenkt, allein er wies es zurück.

		»Amyl – holen Sie mir Amyl!« keuchte er. »Das Büchschen auf
meinem Nachttisch.«

		Ich stürzte ins Nebenzimmer und kam mit einem Büchschen voll
winziger Zylinder zurück, die gleich Miniaturknallbonbons in bunte
Kattunstreifchen eingewickelt waren. Hastig zerbrach der Kranke
eines davon über seinem Taschentuch, in das er dann sofort sein
Gesicht vergrub. Scharf beobachtete ich ihn, während mir ein
eigentümlicher Geruch in die Nase stieg. Die Wirkung auf den
Kranken war ebenso wunderbar, als wenn man Öl auf schäumende Wogen
gießt. Seine Schultern ruhten von der langen Arbeit aus, das
röchelnde Keuchen verlor sich in einem raschen, aber natürlichen
Atemholen, und durch das plötzliche Aufhören des Kampfes senkte
sich eine unheimliche Stille auf die ganze Umgebung. Mittlerweile
war das versteckte Gesicht bis zu den Ohren errötet, und als es
sich endlich zu dem meinigen erhob, erschien es mir in seiner
dunkeln Farbe und Ruhe fast wie eine optische Täuschung.

		»Es zieht das Blut vom Herzen fort,« murmelte er, »und heilt für
den Augenblick das ganze Leiden. Wenn's nur auch vorhielte! Aber
eine zweite Dosis darf man ohne den Arzt nicht nehmen: eine genügt
schon vollständig, um einen Vorgeschmack der Hölle zu bekommen. –
Na, was gibt's? Sie horchen auf etwas. Wenn es der Schutzmann ist,
so wollen wir einmal ein Wort mit ihm reden.« [bookmark: page99]

		Allein es war nicht der Schutzmann; nicht von außen war der Laut
gekommen, den ich nach dem plötzlichen Aufhören des Ringens nach
Luft erfaßt hatte. Ein Geräusch von Schritten war es im untern
Zimmer. Ich ging ans Fenster und beugte mich hinaus. Unter uns
schimmerte der matte Widerschein eines Lichtes aus dem anstoßenden
Zimmer.

		»Eines der Zimmer, wo die Geschenke aufbewahrt sind!« flüsterte
Medlicott neben mir. Und während wir zurückwichen, sah ich ihm ins
Gesicht, wie ich es den ganzen Abend noch nicht getan hatte.

		Wie ein ehrlicher Mann sah ich ihm ins Gesicht, denn ein Wunder
sollte mich noch einmal zu einem solchen machen. Der Knoten war
zerhauen – unabweisbar lag mein Weg vor mir. Mir kam es schließlich
nun doch zu, gerade das zu verhindern, was zu tun mich hergeführt
hatte. Mein Blut hatte sich längst gegen diese Tat gesträubt; durch
unvorhergesehene Umstände war sie zwar gleich von Anfang an
unmöglich gemacht worden, jetzt aber durfte ich diese Unmöglichkeit
nicht nur zugeben, sondern ich konnte dabei sogar ohne Skrupel
sowohl an Raffles, als an den Asthmatiker denken. Ich konnte beiden
gegenüber ehrlich handeln, konnte meine Diebesehre wahren und dabei
doch ein Zipfelchen von jener Ehre zurückgewinnen, die ich als Mann
verwirkt hatte!

		So dachte ich, während wir uns Auge in Auge gegenüberstanden und
gespannt auf das geringste Geräusch unter uns lauschten. Ein
weiterer gedämpfter Schritt – mehr gefühlt als gehört – und von
toller Aufregung gepackt, nickten wir uns gegenseitig zu. Medlicott
aber war inzwischen wieder ebenso hilflos geworden, als er je
gewesen; die Röte war aus seinem Gesicht verschwunden, und allein
schon sein Keuchen hätte alles verdorben. So mußte ich ihm mit
stummen Zeichen befehlen, zu bleiben, wo er war, und den Kerl mir
allein zu überlassen. Und nun geschah es, daß es mich bei dem, was
der junge Medlicott mir mit demselben schlauen Blick, der mich
während unsrer Nachtwache mehr als einmal aus der Fassung gebracht
hatte, zuflüsterte, abwechslungsweise heiß und kalt überlief.

		»Ich habe Ihnen unrecht getan,« sagte er, die rechte Hand im
Schlafrock vergrabend. »Ich dachte zuerst – doch [bookmark: page100] lassen wir das –
jedenfalls sah ich bald ein, daß ich unrecht hatte. Aber ich – ich
hatte dies hier die ganze Zeit über in meiner Tasche.«

		Dabei hätte er mir gerne seinen Revolver als eine Art
Friedenspfand anvertraut, allein ich wollte nicht einmal seine Hand
annehmen, sondern griff nach dem Totschläger in meiner Tasche und
schlich hinaus, um mir seinen ehrlichen Händedruck zuerst zu
verdienen, oder im Kampfe zu fallen. Auf dem Vorplatz zog ich
Raffles' kleine Waffe hervor, schob mein rechtes Handgelenk durch
die Lederschlinge und hielt den Totschläger über meiner Schulter in
Bereitschaft. Hierauf ging ich, wie ich von Raffles gelernt hatte,
mich dicht an der Wand haltend, hinunter.

		Dabei hatte ich offenbar nicht das leiseste Geräusch gemacht,
denn eine Türe stand halb offen, ein Licht brannte, und das Licht
flackerte nicht einmal, als ich mich der Türe näherte. Die Zähne
zusammenbeißend, stieß ich die Türe vollends auf, und vor mir
stand, sein Laternchen in die Höhe haltend, der echte und gerechte
Gauner.

		»Spitzbube!« rief ich, und mit einem einzigen Hieb schlug ich
den Kerl zu Boden. Ein gemeiner Überfall konnte das nicht genannt
werden, denn gerade so wie ich war er bereit gewesen, über mich
herzufallen: ich hatte nur das Glück gehabt, ihm zuvorzukommen.
Trotzdem packten mich Gewissensbisse, die wohl in einem gewissen
kameradschaftlichen Gefühle wurzelten, als ich über den
besinnungslos daliegenden Körper gebeugt dastand und entdeckte, daß
ich einen unbewaffneten Mann niedergeschlagen hatte. Nichts als die
Laterne war seinen Händen entfallen: fürchterlich qualmend lag sie
auf der Seite, und ihr eigentümlicher Geruch bewog mich, sie hastig
aufzustellen und den Körper mit beiden Händen umzudrehen. Ob ich
wohl je das unerhörte Entsetzen dieses Augenblicks vergessen werde?
– Raffles war es!

		Mich zu fragen, wie es möglich sei, daß er sich hier befand,
dazu nahm ich mir nicht die Zeit. Wenn irgend ein Mensch auf der
Welt Ort und Zeit aufheben konnte, so war es dieser bewußtlos zu
meinen Füßen liegende Mann, und dieser Mann war Raffles, darüber
bestand kein Zweifel. Er trug seine Vermummung, die ich jetzt
sofort wieder erkannte, nun ich wußte, wer ihr unseliger [bookmark: page101] Träger war. Sein
Gesicht war schmutzig und kunstvoll mit einem häßlichen roten Barte
verklebt, sein Anzug der gleiche, worin er den Droschken von den
Londoner Bahnhöfen gefolgt war, seine Schuhe staken in dicken
Socken, und ich – ich hatte ihn mit einer blutenden Kopfwunde, die
mein Entsetzen bis zum Übermaß steigerte, niedergestreckt. Laut
stöhnte ich auf, während ich, neben ihm niederkniend, nach seinem
Herzen fühlte. – Die Antwort war ein von der Tür kommendes
röchelndes Pfeifen.

		»Nicht übel gemacht!« frohlockte mein asthmatischer Freund. »Ich
habe alles gehört – will nur hoffen, daß meine Mutter nichts gehört
hat. Wir müssen es, wenn irgend möglich, vor ihr geheimhalten.«

		Ich hätte diese Mutter von Grund meines Herzens in die Hölle
wünschen können, und doch sagte ich mir, während meine Hand auf der
meines Freundes lag und ich ihren schwachen Pulsschlag fühlte, daß
diese ganze Geschichte ihm recht geschehe. Selbst wenn ich ihm den
Schädel eingeschlagen hätte, wäre es seine Schuld und nicht die
meinige gewesen. Und wieder war es jener für Raffles
charakteristische, fest bei ihm eingewurzelte Fehler, der mich
trotz all meiner Angst so sehr verdroß: jene Manie, mich in etwas
einzuweihen, und mir schließlich dann doch nicht zu trauen: während
der Nacht durch halb England zu jagen, mich bei meiner Arbeit
auszuspionieren – und sie schließlich doch selbst zu tun!

		»Ist er tot?« keuchte der Asthmatiker teilnahmlos.

		»Fällt ihm gar nicht ein!« antwortete ich mit einer Entrüstung,
die ich nicht zu zeigen wagte.

		»Sie müssen ihm aber doch ein Tüchtiges versetzt haben,« fuhr
der junge Medlicott fort. »Wahrscheinlich haben Sie den ersten
Schlag gehabt. Und das war ein Riesenglück, wenn dies hier ihm
gehört hat,« fügte er hinzu, den mörderischen kleinen Totschläger
aufhebend, der dem armen Raffles beinahe zu seinem eigenen
Verhängnis geworden wäre.

		»Sehen Sie her, Mr. Medlicott,« antwortete ich, mich in meiner
hockenden Stellung zurückbeugend, »er ist nicht tot, und man kann
nicht wissen, wie lange er ganz betäubt bleibt. Außerdem ist er ein
kräftiger Kerl, und Sie sind nicht imstande, mir gegen ihn
beizustehen. Aber Ihr Schutzmann [bookmark: page102] kann ja nicht weit sein. Glauben Sie, daß
Sie sich so weit erholt haben, um ihn rufen zu können?«

		»Es geht mir allerdings ein bißchen besser als vorhin,«
antwortete er zögernd. »Die Aufregung scheint mir gut getan zu
haben. Aber wollen Sie mich nicht lieber mit meinem Revolver hier
lassen, dann will ich es schon auf mich nehmen, daß er nicht
entwischt.«

		Allein mit einem ungeduldigen Lächeln schüttelte ich den
Kopf.

		»Das würde man mir nie verzeihen,« sagte ich. »Nein, dann bleibt
mir nichts andres übrig, als bis zum Morgen zu warten und dem
Burschen, wenn er mir nicht gutwillig folgen will, Handschellen
anzulegen. Er wäre übrigens ein Narr, wenn er sich fügte, so lange
ihm die Möglichkeit bleibt, sich zu wehren.«

		Nachdenklich schaute der junge Medlicott von seinem Posten an
der Türschwelle die Treppe hinauf. Ich versagte es mir zwar, ihn
allzuscharf zu beobachten, wußte aber trotzdem, was er im Schild
führte.

		»Ich werde jetzt gehen,« sagte er hastig, »so wie ich bin, ehe
meine Mutter gestört wird und zu Tode erschrickt. Überdies stehe
ich noch in Ihrer Schuld und zwar nicht nur wegen dessen, was ich
sinnloserweise zuerst von Ihnen gedacht hatte. Ihnen allein
verdanke ich es, daß mir augenblicklich so erträglich zu Mut ist,
und ich will Ihrem Winke folgen, ehe meine armen dummen Lungen
wieder eine andre Tonart anschlagen.«

		Ich schaute kaum auf, bis der gute Bursche dem Schlußtableau,
das einen wachsamen Beamten und einen zu Boden gestreckten
Gefangenen darstellte, den Rücken gekehrt hatte und pustend in die
Nacht hinausgegangen war. Dann aber stand ich im Nu an der Türe und
horchte, bis er den Pfad hinunter und um die Hausecke gegangen war.
Als ich dann ins Zimmer zurückstürzte, saß Raffles mit gekreuzten
Beinen auf dem Boden und schüttelte seinen zerschlagenen Kopf,
während er das Blut abtupfte.

		»Also du, Bunny!« stöhnte er. »Mein eigener trauter Freund!«

		»So warst du also gar nicht betäubt?« rief ich. »Gott sei
Dank!«

		»Natürlich war ich betäubt, und dein Verdienst ist es [bookmark: page103] nicht, daß mir
nicht der Schädel zertrümmert wurde. Unglaublich, daß du mich in
der Ausrüstung, die du doch mehr als dutzendmal gesehen hast, nicht
erkanntest! Du hast mich aber eben auch gar nicht angesehen, mir
nicht einmal Zeit gelassen, den Mund aufzutun. Ich war im Begriff,
mich ganz gemütlich von dir einstecken zu lassen! Arm in Arm wären
wir miteinander fortgegangen. Nun sitzen wir fester denn je in der
Klemme, obwohl du dich recht hübsch des alten Blasbalgs entledigt
hast. Nun müssen wir verteufelt schnell verduften.«

		Raffles hatte sich während seines Gemurmels aufgerichtet, und
ich war ihm bis zu der in den Garten gehenden Türe gefolgt, wo er
mit dem Schlüssel hantierte, nachdem er seine Laterne ausgeblasen
und sie mir eingehändigt hatte. Allein obwohl ich Raffles auch
jetzt wieder folgte, wie es meine Natur nun einmal gebot, war ich
doch viel zu ärgerlich, um ihm noch einmal zu antworten. Und so
vergingen einige Minuten, die zwar eine aufregende Seite füllen
könnten, die aber für diejenigen, die Raffles kennen und mich mit
in den Kauf genommen haben, nichts Neues boten. Es genüge, wenn ich
sage, daß wir eine verschlossene Türe hinter uns und den Schlüssel
auf der Gartenmauer zurückließen, und daß diese Türe die erste
eines halben Dutzends war, die wir stürmten, ehe wir in einen
Nebenweg einbogen, der uns zu einem weiter oben über das Stauwasser
führenden Steg brachte. Als wir uns auf diesem Steg umschauten,
lagen die Häuser längs des Ufers noch immer in Ruhe und
Dunkelheit.

		Da ich meinen Raffles so gut kannte, war ich auch nicht
überrascht, als er plötzlich unter dem einen Ende des Brückchens
verschwand und mit Überzieher und Klapphut, die er auf dem Herweg
hier versteckt hatte, zurückkehrte. Die dicken Socken wurden von
seinen Lackstiefeln gestreift, die zerlumpten Hosen von einem Paar
Salonbeinkleider geschält, Blutspuren und Bart am Wasser entfernt,
und der ganze Raffles in kürzerer Zeit, als die Beschreibung in
Anspruch nimmt, weißgewaschen. Allein dies genügte Raffles nicht
einmal; auch ich wurde verwandelt, und zwar dadurch, daß er mir
seinen Radmantel über meinen Überzieher hing und mir sein Tuch um
den Hals schlang.

		»Und nun wird es dich freuen zu hören,« sagte er, [bookmark: page104] »daß um drei Uhr
zwölf ein Zug von Surbiton abfährt, den wir sogar auf allen Vieren
noch erreichen könnten. Wenn dir's recht ist, gehen wir jeder für
sich, obwohl meiner Ansicht nach jetzt nicht die geringste Gefahr
mehr besteht. Ich fange sogar an, mich zu fragen, was wohl aus dem
alten Blasbalg geworden sein mag.«

		Auch ich tat das, und zwar mit nicht geringer Teilnahme, bis ich
seine Abenteuer und unsre eigenen in der Zeitung las. Es scheint,
daß er einen mutigen Anlauf nach der Straße genommen hatte, dort
aber durch die plötzliche Unfähigkeit, sich auch nur einen Zoll
breit weiterzubewegen, für seine Unbesonnenheit büßen mußte. Er
hatte dann offenbar zwanzig Minuten gebraucht, um sich zu den
verschlossenen Türen zurückzuschleppen, und weitere zehn, um die
Hausbewohner wachzuklingeln. Seine Beschreibung meines persönlichen
Aussehens, wie sie in den Zeitungen wiedergegeben wurde, ist das
einzige, was mich mit dem Gedanken an seine während dieser halben
Stunde ausgestandenen Qualen aussöhnt.

		Zur Zeit aber erfüllten mich ganz andre Gedanken, die mir so
nahe gingen, daß ich sie nicht mit dürren Worten ausdrücken kann,
denn auch für mich war es eine bittere Stunde. Meine selbst
begehrte Aufgabe war nicht nur mißlungen, sondern ich hatte meinen
guten Kameraden sogar fast umgebracht. Mit Freund und Feind hatte
ich es gut gemeint und doch schließlich beiden gegenüber schändlich
gehandelt. Wohl war es nicht mehr meine Schuld, aber ich wußte,
wieviel meine Schwäche zum Ganzen beigetragen hatte. Und nun mußte
ich dem Manne folgen, der allein alle Schuld trug, der zweihundert
Meilen weit hergereist war, um sich diesen letzten Beweis meiner
Schwäche und Unfähigkeit zu verschaffen, sie mir zum Bewußtsein zu
bringen und unfern vertraulichen Verkehr von dieser Nacht an
unerträglich zu machen. Bis Surbiton mußte ich allerdings mit ihm
gehen, aber zu sprechen brauchte ich wenigstens nicht. Durch ganz
Ditton an der Themse hatte ich seine Scherze unbeachtet gelassen.
Auch als wir dem Flußufer entlang dem Bahnhof zugingen und er
seinen Arm unter den meinigen schob, blieb ich noch immer stumm wie
ein Fisch.

		»Na, sei vernünftig, Bunny,« sagte er endlich. »Schließlich
[bookmark: page105] bin doch
ich derjenige, der alles in allem genommen am meisten hat ausstehen
müssen, und ich will gerne als erster einräumen, daß ich es
verdient habe. Du hast mir den Kopf blutig gehauen, noch kleben mir
die Haare zusammen, und was für eine Mär ich in Manchester
erfinden, oder wie ich überhaupt dort weiterspielen soll, weiß ich
wirklich noch nicht. Trotzdem mache ich dir keine Vorwürfe, Bunny,
sondern nur mir selbst. Wäre es nicht zu arg, wenn ich zu allem hin
auch noch deine Verzeihung verscherzt hätte? Ich gebe zu, daß ich
unrichtig gehandelt habe, aber, mein lieber Junge, es geschah
einzig und allein um deinetwillen.«

		»Um meinetwillen!« wiederholte ich bitter.

		Raffles war edelmütiger: er ließ meinen Ton unbeachtet.

		»In Sorge war ich um dich – offen gestanden in Sorge!« fuhr er
fort. »Ich konnte mich der Angst nicht erwehren, du möchtest
irgendwie in Schlamassel geraten. Nicht daß ich deinem Mut mißtraut
hätte, mein lieber Bunny, sondern gerade dein Mut ließ mich für
dich zittern. Ich konnte den Gedanken an dich einfach nicht
loswerden. Wohl tat ich mit, wenn ›Runs‹ von mir verlangt wurden,
aber ich gebe dir mein Wort, daß du mir weit mehr am Herzen lagst,
und gerade deshalb habe ich wahrscheinlich solches Glück gehabt.
Hast du es denn nicht in den Zeitungen gelesen, Bunny. Es sind die
höchsten ›Innings‹, die ich bis jetzt in meinem Leben gemacht
habe.«

		»Ja,« sagte ich, »ich sah, daß du zum Schluß des Spiels gewonnen
hattest,« antwortete ich. »Aber ich glaube nicht, daß du es
wirklich selbst warst, sondern daß du vielmehr einen Doppelgänger
hast, der für dich Kricket spielt.«

		Und vorläufig schien dies auch wirklich weniger unglaublich als
die Tatsache.

		»Du scheinst deine Zeitung nicht sehr sorgfältig gelesen zu
haben,« sagte Raffles zum erstenmal mit einem Anflug von
Gereiztheit im Tone. »Wegen Regens mußte schon vor fünf Uhr mit
Spielen aufgehört werden. In London soll es ein schwüler Tag
gewesen sein, in Manchester aber ging das Wetter nieder, und schon
nach zehn Minuten stand der Spielgrund unter Wasser. Meiner Lebtag
hab' ich so etwas nicht gesehen. Es war nicht die Spur von einer
Möglichkeit, [bookmark: page106] das Wicket noch einmal anzugreifen. Ohne mir
klar zu machen, was ich tat, hatte ich mich umgezogen. Erst auf dem
Wege zum Hotel, wohin ich allein zurückfuhr, weil ich in meiner
Angst um dich mit keiner Seele sprechen konnte, folgte ich der
Eingebung des Augenblicks und befahl dem Kutscher, mich lieber
gleich auf den Bahnhof zu bringen, und noch ehe ich Zeit gefunden
hatte, mir meine Handlungsweise zu überlegen, saß ich im
davonrollenden Speisewagen. Ich weiß aber auch wirklich nicht, ob
von all den tollen Streichen, die ich ausgeführt habe, dieser hier
nicht der allertollste war.«

		»Es war dein großartigster!« sagte ich leise, denn ich
verwunderte mich jetzt noch mehr über den Impuls, der Raffles zu
dieser Tat getrieben hatte, und über die damit verbundenen
Umstände, als über die Tat selbst.

		»Der Himmel weiß,« fuhr er fort, »was sie in Manchester über
mich sagen werden! Aber was können sie schließlich sagen? Was geht
es sie an? Ich war dort, als das Spiel unterbrochen wurde, und ich
werde wieder dort sein, wenn es von neuem beginnt. Wir werden
gleich nach halb drei Uhr auf dem Waterloobahnhof ankommen, so daß
ich mich auf meinem Wege nach der Station Euston eine Stunde im
Albany und dann eine weitere Stunde in Old Trafford aufhalten kann,
ehe das Spiel beginnt. Was könnte man wohl hieran auszusetzen
haben? Voraussichtlich werde ich jetzt nichts Rechtes mehr leisten,
aber das schadet ja nichts. Wenn nach dem Gewitter die Sonne
tüchtig scheint, dann können sie meinethalben gewinnen, und je
früher desto besser. Ich will ihnen aber trotz allem schon tüchtig
zu schaffen machen.«

		»Ich komme mit dir,« sagte ich, »und sehe dir zu.«

		»Mein lieber Junge,« entgegnete Raffles, »ganz denselben Wunsch
hatte ich gestern abend auch. Ich wollte dir gerne ›Zusehen‹,
weiter nichts. In deiner Nähe wollte ich sein, um dir eine
hilfreiche Hand leihen zu können, falls du in eine Klemme geraten
solltest, was dem Klügsten unter uns manchmal passiert. Ich kannte
das Terrain besser als du und brachte es einfach nicht über mich,
fernzubleiben. Aber ich wollte es dich nicht merken lassen, daß ich
da war. Wenn alles so verlaufen wäre, wie ich gehofft hatte, hätte
ich mich einfach in die Stadt zurückgeschlichen, [bookmark: page107] ohne dir je zu gestehen,
daß ich in London und sogar in deiner nächsten Nähe gewesen war. Du
hättest dann an dich und dein Können und an mein Vertrauen in dich
geglaubt. Das übrige wäre Schweigen gewesen bis zum Grabe. So
schlich ich dir auf den Waterloobahnhof nach und gab mir alle Mühe,
dir unbemerkt vom Bahnhof her zu folgen. Aber du schöpftest
Verdacht, daß jemand hinter dir sei; mehr als einmal standest du
horchend still; so blieb ich denn zurück, überholte dich dann aber
dadurch, daß ich bei Imber-Court einen kürzeren Weg über den Steg
einschlug, wo ich Überzieher und Hut zurückließ. So befand ich mich
tatsächlich noch vor dir im Garten. Ich sah, wie du dir deine
Sullivan schmecken ließt, was mich eigentlich recht stolz auf dich
machte, obwohl du so etwas künftighin besser bleiben läßt. Fast
jedes Wort, das zwischen dir und dem armen Teufel oben gewechselt
wurde, hörte ich. Und bis zu einem gewissen Punkt fand ich, daß du
deine Rolle vollendet gut spieltest.«

		Die Lichter des Bahnhofs funkelten jetzt vor uns in dem
verblassenden samtweichen Schimmer der Sommernacht. Ihre Größe und
Zahl wuchs, ehe ich antwortete.

		»Und was war das für ein Punkt,« fragte ich endlich, »wo ich
deiner Ansicht nach den ersten Fehler machte?«

		»Daß du überhaupt ins Haus hineingingst,« sagte er. »Nun das
einmal geschehen war, hätte ich alles genau ebenso gemacht wie du.
Du konntest diesem armen Teufel gegenüber nicht anders handeln. Und
ich bewunderte dich riesig, Bunny, wenn dir das jetzt ein Trost
ist.«

		Trost! Es hieß Wein in meine Adern gießen, denn ich wußte, daß
es Raffles ernst war mit dem, was er sagte, und durch seine Augen
sah ich mich selbst auch bald in glänzenderen Farben. Ich vermochte
mich mit meiner nächtlichen Wankelmütigkeit auszusöhnen, da er sie
mir verzieh: ich vermochte sogar einzusehen, daß ich mich in einer
wirklich kitzligen Lage mit einem gewissen Grade von Anstand
betragen hatte – nun Raffles so zu denken schien. Er hatte meine
Ansicht über sein Vorgehen während der Nacht und über das meinige
in jedem Punkte vollständig verwandelt – einen einzigen
ausgenommen. Es gab etwas, das er mir wohl verzeihen konnte, von
dem ich aber fühlte, daß ich es weder Raffles noch mir selbst
jemals würde [bookmark: page108] vergeben können. Und dies war die Kopfwunde,
bei deren Anblick mich im Eisenbahnzuge schauderte.

		»Wenn ich denke, daß ich – ich dir das angetan habe,« grollte
ich, »daß du dich dem selbst ausgesetzt hast, und daß nun doch
keiner von uns einen andern Erfolg unsrer nächtlichen Anstrengungen
aufzuweisen hat! Der arme Bursche sagte, es sei eine der
schlimmsten Nächte, die er je in seinem Leben gehabt habe, ich aber
nenne sie die allerschlimmste, die wir beide überhaupt erlebt
haben.«

		Raffles lächelte unter dem Doppellichte des Wagens erster
Klasse, den wir für uns allein hatten.

		»Das möchte ich denn doch nicht behaupten, Bunny. Es ist uns
schon schlechter gegangen.«

		»Willst du damit sagen, daß du überhaupt etwas ergattert
habest?«

		»Mein lieber Bunny,« erwiderte Raffles, »bedenke doch, wie lange
ich dieses verbrecherische Plänchen in mir herumgetragen hatte, was
für ein Schlag es für mich war, die Ausführung dir übertragen zu
müssen, und wie weit ich hergereist war, um mich davon zu
überzeugen, daß du den Plan ganz allein, und zwar so gut als
möglich ausführtest. Du weißt, wie gut ich dich verstand, und ich
wiederhole dir, daß ich an deiner Stelle ganz genau ebenso
gehandelt hätte. Aber ich war eben nicht an deiner Stelle, Bunny.
Meine Hände waren nicht gebunden wie die deinigen. Leider aber
haben die meisten Juwelen das glückliche Paar auf die
Hochzeitsreise begleitet. Diese Smaragdkette ist jedoch gar nicht
übel, und ich begreife die junge Frau nicht, daß sie diesen
diamantenbesetzten Kamm zurückgelassen hat. Hier ist auch einer von
jenen alten silbernen Spießen, wie ich mir schon seit Jahren einen
gewünscht habe – er gibt den entzückendsten Brieföffner der Welt –
und diese goldene Zigarettendose ist wie gemacht für deine
Sullivans.«

		Dies waren indes nicht die einzigen Kleinodien, die Raffles uns
gegenüber auf den Polstern in funkelndem Glanze nebeneinander
aufreihte. Trotzdem will ich nicht behaupten, daß dies einer unsrer
reichsten Fischzüge gewesen wäre. Vielleicht liegt auch der
Hauptreiz dieser Geschichte darin, daß wir zum zweiten Male den
Australiern die Meisterschaft im Kricket abgewonnen hatten.

		[bookmark: page109]

	
		
		Sechstes Kapitel. Eine Einbrecherfalle.

		Ich war eben im Begriff, mein Licht auszublasen, als das
Telephon im nächsten Zimmer ein wildes Sturmgeläute erschallen
ließ. Mehr schlafend als wachend fuhr ich aus meinem Bett heraus.
Eine Minute später, und ich hätte den Ruf überhaupt nicht mehr
gehört, denn es war ein Uhr morgens, und ich hatte mit Swigger
Morrison in dessen Klub diniert.

		»Wer dort?« rief ich.

		»Bist du's, Bunny?«

		»Ja – Raffles?«

		»So viel von mir überhaupt noch übrig ist! Bunny, ich brauche
dich – rasch!« Und selbst durch den Draht klang seine Stimme matt
vor Angst und Sorge.

		»Was in aller Welt ist denn geschehen?«

		»Frage nicht. Du ahnst nicht –«

		»Ich komme sofort. Bist du noch da, Raffles?«

		»Was – sagst – du?«

		»Ob du noch da seist, Mensch!«

		»J–a.«

		»Im Albany?«

		»Nein, nein: bei Maguire.«

		»Das hattest du mir ja noch gar nicht gesagt. Und wo wohnt denn
dieser Maguire?«

		»In der Half-moon Street.«

		»Die kenne ich. Ist er jetzt auch dort?«

		»Nein – noch nicht nach Hause gekommen – und ich bin –
gefangen!«

		»Gefangen!«

		»Ja, in jener Falle, mit der er geprahlt hatte. Geschieht mir
ganz recht, denn ich glaubte nicht daran. Nun aber bin ich doch
erwischt – doch erwischt!«

		»Und er sagte uns auch noch, daß er sie jeden Abend stelle. O
Raffles, was für eine Art Falle ist es denn? Was soll ich tun? Was
soll ich mitbringen?«

		Seine Stimme hatte bei jeder Antwort schwächer und mühsamer
geklungen, und nun kam überhaupt keine Antwort [bookmark: page110] mehr. Wieder und wieder
fragte ich, ob er noch da sei, allein kein andrer Laut als das
leise, metallische Summen der elektrischen Drähte zwischen seinem
und meinem Ohre erreichte mich. Erst nachher, als ich wie
geistesabwesend dasaß und meine vier sichern Wände anstarrte,
während ich den Empfänger noch immer an mein Ohr gepreßt hielt,
vernahm ich ein kurzes Stöhnen und gleich darauf zu meinem
Entsetzen das dumpfe Geräusch eines zu Boden stürzenden
menschlichen Körpers.

		In panischem Schrecken lief ich in mein Schlafzimmer zurück,
fuhr dann hastig in das zerknitterte Hemd und den
Gesellschaftsanzug, der noch da lag, wo ich ihn hingeschleudert
hatte. Allein ich wußte weder, was ich tat, noch was ich tun
sollte. Erst später fand ich, daß ich eine frische Krawatte
herausgenommen und sie eher besser als gewöhnlich geknüpft hatte.
Dagegen erinnere ich mich, daß ich nichts andres zu denken vermocht
hatte, als an den in irgend einem satanischen Falleisen steckenden
Raffles und an ein grinsendes Ungeheuer, das sich hereinschlich, um
ihm mit einem einzigen mörderischen Schlage vollends den Garaus zu
machen. Ich mußte ja wohl in den Spiegel gesehen haben, um mich so
sorgfältig anzukleiden: aber nur das geistige Auge war das sehende
Auge, und dieses war ganz erfüllt von der fürchterlichen Vision des
weit und breit unter dem Namen Barney Maguire berühmten und
berüchtigten Preisboxers.

		Erst die Woche zuvor waren Raffles und ich ihm im Imperial
Boxingklub vorgestellt worden. Als wuchtiger Champion der
Vereinigten Staaten war der Kerl noch ganz trunken von seinen
»drüben« errungenen rohen Triumphen und brannte nun nach neuen,
über uns davonzutragenden Siegen. Allein sein Ruf war ihm über den
Ozean vorausgeeilt, und so hatten die feinen Hotels ihm ihre Türen
verschlossen, so daß ihm nichts andres übrig geblieben war, als ein
Haus in der Half-moon Street zu mieten und es pomphaft einrichten
zu lassen, ein Haus, das bis auf den heutigen Tag nicht wieder hat
vermietet werden können. Raffles hatte sich mit diesem
prunksüchtigen Untier angefreundet, während ich mir verstohlen
seine Diamanthemdenknöpfe, seine juwelenbesetzte Uhrkette, seine
achtzehnkarätigen Armbänder und seinen sechs Zoll breiten [bookmark: page111] Unterkiefer
einschärfte. Schaudernd hatte ich mit angesehen, wie Raffles auch
seinerseits diesen Tand bewunderte, und zwar mit jener Miene eines
kaltblütigen Kenners, die für mich eine doppelte Bedeutung hatte.
Ich für mein Teil hätte jedoch ebenso gerne einem Löwen in den
Rachen geschaut. Als wir dann schließlich Maguire nach Hause
begleiteten, um uns auch seine übrigen Trophäen anzusehen, war mir
zu Mut, als beträten wir die Höhle des Löwen. Und eine wunderbare
Höhle war es in der Tat. Einheitlich von einer berühmten Firma
eingerichtet, war ihr bis zum Dachstuhl hinauf der Stempel des
Phantastischen aufgedrückt.

		Eine noch größere Überraschung aber boten die Trophäen selbst.
Sie klärten mich über die rosigere Seite der edlen Boxerkunst, wie
sie gegenwärtig jenseits des Ozeans ausgeübt wird, auf. Unter
andern Gaben durften wir auch den juwelenbesetzten Gürtel in die
Hand nehmen, der dem Preisboxer vom Staate Newada gestiftet worden
war; ferner einen goldenen Block in der Größe und Form eines
Ziegelsteins von den Bürgern aus Sakramento, sowie ein Abbild von
Maguires eigener Person in getriebenem Silber, das der
Fisticuffklub in New York ihm verehrt hatte. Ich erinnere mich
deutlich, wie ich mit stockendem Atem auf Raffles' Frage, ob er
sich denn nicht vor Einbrechern fürchte, gewartet, und wie Maguire
erwidert hatte, daß er eine Falle besitze, um auch den geriebensten
Einbrecher lebendig darin zu fangen, sich zugleich aber auch
rundweg weigerte, uns zu sagen, was für eine Falle dies sei. In
diesem Augenblick aber konnte ich mir keine schrecklichere
vorstellen, als den hinter einem Vorhang versteckten, wuchtigen
Boxer selbst. Trotzdem war es leicht zu sehen, daß Raffles die
Prahlerei des Großsprechers als eine Herausforderung auffaßte. Auch
leugnete er dies nicht, als ich ihm später seinen tollen Entschluß
vorwarf, zugleich weigerte er sich aber auch, mich an dessen
Ausführung teilnehmen zu lassen. Daß Raffles mich nun schließlich
doch hatte zu Hilfe rufen müssen, darin lag ja wohl für mich ein
Körnchen unedler Befriedigung. Und wäre nicht der entsetzliche
Plumps gewesen, den ich durchs Telephon gehört, so hätte ich aus
dem unfehlbaren Scharfsinn, der Raffles gerade diese Nacht hatte
wählen lassen, vielleicht einen echten Trost schöpfen können.
[bookmark: page112]

		Während der letzten vierundzwanzig Stunden hatte Barney Maguire
seinen ersten großen Kampf auf britischem Boden ausgefochten. Ohne
Zweifel würde er nun nicht mehr so ganz auf der Höhe seiner Kraft
stehen, als während des scharfen Trainierens vor dem Kampfe;
niemals, so sagte ich mir, würde solch ein Raufbold weniger auf
seiner Hut oder weniger fähig sein, sich und seine Besitztümer zu
behüten, als in diesen ersten Stunden der Abspannung und einer
unvermeidlichen Schwelgerei, worauf Raffles mit der für ihn
charakteristischen Voraussicht gerechnet hatte. Auch sah es dem
gefürchteten Barney keineswegs ähnlich, deshalb mäßiger zu sein,
weil er von unserm eigenen Vertreter Nick Fisher ziemlich unsanft
traktiert worden war, ehe man diesen Helden mit einer
Gehirnerschütterung vom Platze getragen hatte. Was aber mochte dann
dieser fatale Plumps zu bedeuten haben? Konnte es am Ende der Boxer
selbst sein, der in seinem Rausche den › coup de grâce‹ erhalten hatte? Raffles war
jedenfalls der Mann, ihm den zu versetzen – nur hatte es eben
durchs Telephon nicht so geklungen, als sei er dieser Mann
gewesen.

		Und doch – was konnte sonst geschehen sein? Dies mußte ich mich
wohl zwischen all den oben erwähnten Reflexionen gefragt haben,
sowohl während ich mich ankleidete, als auch im Hansom auf dem Wege
zur Half-moon Street. Es war bis jetzt noch immer die einzige Frage
in meinem Hirn. Man muß doch vor allem wissen, was für ein Unglück
geschehen ist, ehe man sich über die Art der Hilfeleistung
schlüssig machen kann, und bis auf den heutigen Tag zittere ich
noch manchmal, wenn ich an das vorschnelle Verfahren denke, wodurch
ich mir die gewünschte Aufklärung verschaffte. Ich fuhr nämlich
tatsächlich direkt vor das Haus des Preisboxers. Aber man darf eben
nicht vergessen, daß ich bei Swigger Morrison in dessen Klub
diniert hatte.

		Immerhin blieb mir indes doch eine unklare Vorstellung davon,
was ich beim Aufgehen der Haustüre zu sagen beabsichtigte. Es
erschien mir höchst wahrscheinlich, daß das tragische Ende unsres
Telephongesprächs durch die plötzliche Rückkehr und den ebenso
plötzlichen Überfall Barney Maguires hervorgerufen worden sei. Für
diesen Fall war ich [bookmark: page113] entschlossen, ihm zu sagen, daß Raffles und ich
eine Wette wegen der Einbrecherfalle eingegangen seien, und daß ich
gekommen sei, um zu sehen, wer von uns beiden gewonnen habe. Je
nachdem wollte ich gestehen, daß Raffles mich zu diesem Zweck aus
dem Bett heraustelephoniert habe. Täuschte ich mich jedoch über
Maguire und war er noch gar nicht zurückgekehrt, dann sollte mein
Vorgehen von dem Dienstboten abhängen, der auf mein ungestümes
Klingeln erscheinen würde. Jedenfalls aber mußte unter allen
Umständen alles zu Raffles' Rettung angestrengt werden.

		Ich hatte um so mehr Zeit, eine Entscheidung zu treffen, da ich
vergebens klingelte und klingelte. Die Halle war tatsächlich
dunkel; als ich jedoch durch den Spalt am Briefkasten hineinguckte,
konnte ich einen schwachen, vom hintern Zimmer kommenden
Lichtschein sehen. Dies war das Zimmer, wo Maguire seine Trophäen
aufbewahrte und seine Falle stellte. Im Hause regte sich nichts.
War es möglich, daß man den Eindringling während der kurzen zwanzig
Minuten, die ich zum Anziehen und Herfahren gebraucht, in die Vine
Street geschleppt hatte? Ein furchtbarer Gedanke! Allein während
ich noch immer aller Wahrscheinlichkeit zum Trotz hoffte, und von
neuem klingelte, wurden Vermutung und Spannung auf eine Weise
abgeschnitten, die ich am wenigsten vorausgesehen hatte.

		Ein Brougham kam von Piccadilly langsam die Straße
heruntergefahren. Zu meinem Entsetzen hielt es, als ich von neuem
durch den Briefkasten guckte, hinter mir, und herausstolperte der
zerzauste Preisboxer unter doppelter Eskorte. Nun saß auch ich
hübsch in der Patsche. Der Tür gerade gegenüber stand eine Laterne,
und ich sehe noch immer, wie die drei mich bei deren Schein
betrachteten. Vor seinem letzten Kampfe hatte der Boxer doch
wenigstens den Eindruck eines stattlichen Eisenfressers und
Renommisten gemacht, jetzt aber schmückte ihn ein blaues Auge und
eine aufgeschwollene Lippe, der Hut saß ihm hinten am Kopfe, die
fertig gekaufte Krawatte unter dem einen Ohr. Begleitet war er von
seinem blassen Yankeesekretär, dessen Namen ich tatsächlich nicht
mehr weiß, obwohl ich ihn mit Maguire im Boxerklub getroffen hatte,
sowie von einem aufgeputzten Frauenzimmer in schillernder
Paillettenüberhaut. [bookmark: page114]

		Ich kann die Ausdrücke, womit Barney Maguire seine Frage, wer
ich sei und was ich hier treibe, verbrämte, weder vergessen noch
wiederholen. Dank Swigger Morrisons Gastfreundschaft erinnerte ich
ihn jedoch sofort an unser früheres Zusammentreffen und an noch
andres, was mir erst einfiel, während ich die Worte schon auf der
Zunge hatte.

		»Raffles werden Sie doch jedenfalls nicht vergessen haben, wenn
Sie sich auch meiner nicht mehr erinnern. Sie zeigten uns doch
neulich Ihre Trophäen und forderten uns alle beide auf, Sie nach
dem Kampfe zu irgend einer Tages- oder Nachtstunde
auszusuchen.«

		Ich war im Begriff, hinzuzufügen, daß ich erwartet hätte,
Raffles hier vorzufinden, um eine Wette, die wir wegen der
Diebsfalle eingegangen, zum Austrag zu bringen. Allein meine
unüberlegte Absicht wurde von Maguire selbst vereitelt, dessen
gefürchtete Faust sich in eine Hand verwandelte, die die meinige
mit brutaler Inbrunst umschloß, während seine andre mir auf den
Rücken klopfte.

		»Was Sie nicht sagen!« rief er. »Ich hielt Sie nämlich für einen
verfluchten Spitzbuben, aber jetzt erinnere ich mich Ihrer ganz
gut. Wenn Sie nicht flugs das Maul aufgemacht hätten, wären Ihnen
die Zähne in den Hals gefahren, mein Söhnchen. Ja, ja, ganz gewiß.
Nun kommen Sie aber rasch mit hinein und trinken Sie einen Schluck,
um mir zu zeigen, daß – Jee-hoshaphat!«

		Der Sekretär hatte inzwischen den Schlüssel ins Schloß gesteckt,
wurde jedoch, nachdem die Türe geöffnet war, sofort am Kragen
zurückgezerrt, denn aus dem hintern Zimmer sah man Licht auf das am
Ende der schmalen Halle befindliche Treppengeländer fallen.

		»Licht in meiner Bude!« sagte Maguire in kräftigem Flüstertöne,
»und die verdammte Türe offen, trotzdem ich den Schlüssel in der
Tasche habe und wir sie vor dem Weggehen abgeschlossen hatten! Man
darf nur den Teufel an die Wand malen, was? Beim heiligen
Kesselflicker, hoffentlich haben wir wenigstens einen lebendig
gefangen! Meine Damen und Herren, bleiben Sie, wo Sie sind, während
ich nachsehe.«

		Dabei ging die schwerfällige Gestalt auf den Zehenspitzen wie
ein dressierter Elefant bis zur offenen Türe. [bookmark: page115] Dort sahen wir einen Augenblick
lang seine linke Hand wie den Kolben einer Dampfmaschine
herumfuchteln und seinen Kopf boxgerecht sich nach hinten werfen.
Allein schon in der nächsten Sekunde lösten sich seine Fäuste
wieder; behaglich sich die Hände reibend und sich vor Lachen
schüttelnd, stand er im Lichte der offenen Tür.

		»Kommt!« rief er, uns dreien zunickend. »Kommt und schaut euch
einen von diesen verfluchten Spitzbuben an, der da auf dem Boden
liegt, festgenagelt wie der Teppich.«

		Man stelle sich meine Gefühle vor, mit denen ich auf der
Strohmatte stand! Der blasse Sekretär ging zuerst hinauf. Das Wesen
in den Pailletten folgte ihm glitzernd auf den Fersen, und einen
kurzen feigen Augenblick hatte ich nicht übel Lust, zur Haustür
hinauszustürzen, die niemand hinter uns zugemacht hatte.
Schließlich aber war doch ich es, der sie schloß. Dagegen gereicht
es mir wenig zur Ehre, daß ich tatsächlich hinter der Zimmertür
blieb.

		»Wach auf, gemeiner, ungewaschener Whitechapeler!« hörte ich
Maguire drinnen im Zimmer rufen. »Der Henker soll mich holen, wenn
unsre Spitzbuben drüben solche Ausbünde von Scheusälern sind! Ei,
so hast du also angebissen! Werde mich hüten, meine Knöchel an
deinem Schweinegesicht zu beschmutzen; aber wenn ich meine dicken
Stiefel anhätte, so würde ich dir mit Vergnügen die Seele aus
deinem Brustkasten heraustanzen!«

		Nun gehörte nicht mehr so viel Mut dazu, den andern ins Zimmer
zu folgen. Im ersten Augenblick konnte sogar ich das wirklich
abstoßend scheußliche Individuum, das alle umstanden, nicht
erkennen. Das Gesicht war zwar durch keinen falschen Bart
entstellt, dafür aber so schwarz wie das eines Schornsteinfegers.
Auch den Anzug kannte ich nicht: er war älter und scheußlicher als
die meisten, die Raffles je zu Berufszwecken getragen hatte. So war
ich, wie gesagt, zuerst durchaus nicht sicher, ob ich auch wirklich
Raffles vor mir hätte. Dann aber fiel mir wieder der dumpfe Fall
ein, der unser Telephongespräch unterbrochen hatte, denn dieser
leblose Haufen Lumpen lag direkt zu Füßen eines Telephonapparats,
dessen Empfänger über jenem baumelte.

		»Kennen Sie ihn vielleicht?« fragte der blasse Sekretär, während
ich mich zitternden Herzens hinunterbeugte. [bookmark: page116]

		»Du lieber Gott, nein! Ich wollte nur sehen, ob er tot ist,«
antwortete ich, nachdem ich mich versichert hatte, daß es wirklich
Raffles war, und daß Raffles wirklich die Besinnung verloren hatte.
»Aber was um des Himmels willen ist denn geschehen?« fragte ich nun
meinerseits.

		»Das möchte ich wahrhaftig auch gerne wissen,« wimmerte das
Paillettenfrauenzimmer, das schon verschiedene Ausrufe, die der
Erwähnung nicht wert sind, beigesteuert hatte und schließlich
hinter einem pompösen Fächer untergetaucht war.

		»Meiner Ansicht nach,« bemerkte der Sekretär, »ist es lediglich
Mr. Maguires Sache, ob er es uns sagen will oder nicht.«

		Der berühmte Barney aber stand jetzt auf einem persischen
Kaminteppich und schaute uns alle mit einem Triumph an, der zu
wonnig für ihn war, als daß er ihn gleich in Worte hätte umsetzen
wollen. Der Raum war als Studierzimmer eingerichtet, und zwar
höchst kunstvoll, wenn man phantastisch geformte Möbel aus dunkelm
Eichenholz kunstvoll nennen will. Nichts verriet in Barney Maguires
Umgebung den traditionellen Preisboxer, außer seinem eigenen
Vokabular und seiner Kinnlade. Ich hatte sein Haus bereits einmal
gründlich besichtigt und kannte deshalb auch den Raum, wo sich
jetzt unsre kleine Tragödie abspielte. Die Dame im Flittergewand
lag funkelnd wie ein gelandeter Salm in einem grotesken, mit
ungeheuren Nägeln beschlagenen Fauteuil, der Sekretär lehnte sich
gegen ein Schreibpult mit riesigen Scharnieren aus Schmiedeeisen;
der Stierkopf des Boxers aber hob sich von einem funkelnagelneuen,
reichgeschnitzten Porzellanschrank mit vielen Fächern und
bleigefaßten Scheiben ab. Er ließ seine blutrünstigen Augen mit
wonnigem Entzücken von der Karaffe und den Gläsern auf dem
achteckigen Tischchen zu einer zweiten Karaffe in dem seltsamsten,
raffiniertesten aller drehbaren Likörgestelle schweifen.

		»Ist es nicht großartig?« fragte er, indem er uns der Reihe nach
mit seinen blutunterlaufenen Augen und seiner geschwollenen Lippe
anlächelte. »Wenn ich bedenke, daß ich nur eine Falle zum Einfangen
eines Spitzbuben zu erfinden brauchte, und daß solch ein
verfluchter Spitzbube dann auch gleich hineinläuft! Sie, Mr.
Soundso –,« [bookmark: page117] dabei nickte er mir mit seinem großen Kopf zu,
– »Sie werden sich erinnern, daß ich Ihnen damals, als Sie mit dem
andern Sportsmann hierher kamen, von einem Kerl erzählte, den ich
gefangen hatte? Schade, daß Ihr Freund jetzt nicht bei Ihnen ist!
Er war ein netter Bursche, der mir riesig gut gefallen hat: aber er
wollte gar zu viel wissen – wird übrigens schon gewußt haben warum.
Nun muß ich Ihnen die Geschichte aber doch wohl Schande und Ehren
halber erklären. Sehen Sie jene Karaffe dort auf dem Tisch?«

		»Ich habe sie mir soeben betrachtet,« sagte das glitzernde
Frauenzimmer. »Sie ahnen nicht, was für einen fürchterlichen
Schreck ich hatte, sonst würden Sie mir ein bißchen was
anbieten.«

		»Sie sollen gleich ›ein bißchen was‹ haben,« antwortete Maguire.
»Wenn Sie aber ›ein bißchen was‹ aus dieser Karaffe zu sich nehmen,
werden Sie gleich neben unsrem Freund hier am Boden liegen.«

		»Gütiger Himmel!« rief ich in übermächtiger Entrüstung, als der
grausame Plan mir wie mit einem Schlage klar wurde.

		»Jawohl, mein Herr,« sagte Maguire, mich mit seinen
blutrünstigen Augen anstarrend. »Meine Falle für Spitzbuben und
Einbrecher ist eine Flasche Whisky, versetzt mit einem Schlaftrunk,
und jene dort auf dem Tisch mit der silbernen Etikette um den Hals
wird es wohl sein. Nun schauen Sie sich aber auch noch jene andre
Flasche an, die überhaupt keine Etikette hat. Beide gleichen sich
auf ein Haar. Ich will sie nebeneinander stellen, dann können Sie
es sehen. Aber nicht nur die Karaffen, sondern auch die Flüssigkeit
in beiden sieht ganz gleich aus, und wollte man sie kosten, so
würde man den Unterschied nicht eher merken, als bis man wieder
aufwacht. Ich habe mir das Zeug von einem verflucht geriebenen
Indianer im äußersten Westen verschafft, es ist nicht damit zu
spaßen, deshalb hänge ich am Tage die Etikette um die gefährliche
Flasche und nehme sie nur nachts ab. Das ist der ganze Witz,« fügte
Maguire hinzu, indem er die Flasche mit der Etikette an ihren alten
Platz stellte. »Unter zehn Gaunern werden sich wohl neun ein
Schnäpschen zu Gemüt führen, ehe sie sich ans Werk machen, so wie
unser Freund hier am Boden.« [bookmark: page118]

		»Darauf würde ich doch nicht rechnen,« bemerkte der Sekretär mit
einem Blick auf den ausgestreckten Raffles. »Haben Sie schon
nachgesehen, ob die Trophäen alle unversehrt sind?«

		»Noch nicht,« antwortete Maguire mit einem Blick auf den
imitierten Renaissanceschrank, wo er sie aufbewahrte.

		»Dann können Sie sich die Mühe sparen,« erwiderte der Sekretär,
indem er unter dem achteckigen Tischchen verschwand und dann mit
einem schwarzen Säckchen wieder auftauchte, das ich auf den ersten
Blick erkannte. Es war dasselbe, das Raffles, seitdem ich ihn
kannte, für schwere Beute zu benützen pflegte.

		Dieses Säckchen war jetzt so schwer, daß der Sekretär beide
Hände brauchte, um es auf den Tisch zu heben. Im nächsten
Augenblick hatte er den dem Preisboxer vom Staate Newada
gestifteten juwelenbesetzten Gürtel, die Statuette des Boxers aus
getriebenem Silber, sowie den goldenen Ziegelstein der Bürger von
Sakramento herausgenommen.

		Der Anblick seiner um ein Haar verlorenen Schätze oder das
Bewußtsein, daß der Dieb sich schließlich eben doch daran gewagt
hatte, versetzten Maguire plötzlich in einen solchen Grad von Wut,
daß er der besinnungslosen Gestalt ein paar brutale Fußstöße
versetzte, noch ehe der Sekretär oder ich hätten einschreiten
können.

		»Vergessen Sie sich nicht, Mr. Maguire!« rief der blasse
Sekretär. »Der Mann ist betäubt und liegt hilflos da.«

		»Der kann lachen, wenn er überhaupt wieder in die Höhe kommt.
Der Teufel soll ihn holen!«

		»Meiner Ansicht nach wäre es jetzt an der Zeit, nach der Polizei
zu telephonieren.«

		»Nicht bevor ich mit ihm abgerechnet habe. Warten wir, bis er zu
sich kommt! Dann will ich sein Gesicht zu Mus zerstampfen. Die
Zähne soll er mit seinem Blut hinunterspülen, ehe die Kerle kommen
und den Rest besorgen.«

		»Mir wird ganz übel!« jammerte die feine Dame im Lehnstuhl.
»Wenn Sie mir doch endlich ein bißchen was geben und sich, wenn
möglich, etwas weniger gemein ausdrücken wollten!«

		»Nehmen Sie sich doch, was Sie wollen,« sagte Maguire ungalant.
»Na, was ist denn mit dem Telephon los?« [bookmark: page119]

		Der Sekretär hatte den baumelnden Empfänger aufgenommen.

		»Mir macht es den Eindruck,« sagte er, »als ob der Spitzbube
noch bei jemand angeläutet hätte, ehe er zusammenbrach.«

		Währenddessen hatte ich mich umgewandt und der feinen Dame zu
der so gierig verlangten Erfrischung verholfen.

		»Das sähe dem frechen Biest ähnlich!« donnerte Maguire. »Erst
wollen wir was trinken und dann den verfluchten Kerl
aufrütteln.«

		Nun aber fing ich an zu zittern, denn ich sah deutlich, was dies
zu bedeuten hatte. Selbst wenn ich Raffles für den Augenblick
rettete, so würde die Polizei doch sofort feststellen, daß ich von
dem Einbrecher angerufen worden war, und gerade die Tatsache, daß
ich kein Wort darüber hatte verlauten lassen, würde jedenfalls
mich, wenn nicht gar uns beide überführen. Es wurde mir ganz
blümerant bei dem Gedanken, daß wir vielleicht der Szylla der
gegenwärtigen Gefahr entrinnen könnten, um schließlich an der
Charybdis des Indizienbeweises zu zerschellen. Trotzdem konnte ich,
wenn ich noch einen Augenblick länger schwieg, keinen annehmbaren
sichern Mittelkurs entdecken. So fing ich denn verzweiflungsvoll
mit jener raschen Entschlossenheit, die mein ganzes Verhalten in
dieser Angelegenheit kennzeichnet, zu reden an. Aber jedes Schaf
wäre zu entschlossenem Handeln fähig, wenn es mit Swigger Morrison
in dessen Klub gespeist hätte.

		»Ich möchte wohl wissen, ob er nicht am Ende mir angeläutet
hat!« rief ich, als sei mir eine plötzliche Erleuchtung
gekommen.

		»Sie, mein Söhnchen?« wiederholte Maguire mit dem Glas in der
Hand. »Woher, zum Teufel, könnte der denn etwas von Ihnen
wissen?«

		»Oder Sie von ihm?« ergänzte der Sekretär, indem er mich
anstarrte, als wolle er mich mit seinen Augen durchbohren.

		»Nichts,« gab ich zu, meine Kühnheit von Herzensgrund bereuend.
»Aber irgend jemand läutete mir vor etwa einer Stunde an, und ich
glaubte, es sei Raffles. Erinnern Sie sich, ich sagte Ihnen vorhin
ja auch, daß ich geglaubt hätte, ihn hier anzutreffen.« [bookmark: page120]

		»Aber ich begreife nicht, was das mit diesem Spitzbuben zu
schaffen haben soll,« fuhr der Sekretär fort, seine unbarmherzigen
Augen tiefer und tiefer in die meinigen eingrabend.

		»Ich auch nicht,« lautete meine klägliche Antwort. Immerhin aber
lag ein gewisser Trost in seinen Worten und gleichzeitig eine
vielversprechende Hoffnung in der Menge Branntwein, die Maguire in
sein Glas goß.

		»Wurde Ihr Gespräch dann plötzlich abgeschnitten?« fragte der
Sekretär, nach der Karaffe greifend, während wir alle drei um das
achteckige Tischchen saßen.

		»Ja, und zwar so plötzlich,« antwortete ich, »daß ich nicht
einmal mehr erfahren konnte, wer mich angerufen hatte. – Nein, ich
danke, nichts für mich.«

		»Was?« brüllte Maguire, den gesenkten Kopf plötzlich
aufrichtend. »Sie wollen mir in meinem Haus einen Trunk abschlagen?
Nehmen Sie sich in acht, junger Mann. Das tut ein anständiger Kerl
nicht!«

		»Ich habe auswärts diniert,« entschuldigte ich mich, »und mein
reichliches Teil gehabt, ja mehr als das.«

		Mit seiner furchtbaren Faust schlug Maguire jetzt auf das
Tischchen.

		»Na, hören Sie mal, mein Söhnchen, Sie gefallen mir ja soweit
recht gut,« sagte er. »Wenn Sie aber nicht gemütlich sind, dann
ist's gleich aus mit meiner Liebe.«

		»Gut, gut,« antwortete ich hastig. »Dann also einen Finger hoch,
wenn es absolut sein muß.«

		Und so schenkte mir der Sekretär das Doppelte von dem
gewünschten Maße ein.

		»Warum soll es denn durchaus Ihr Freund Raffles gewesen sein?«
nahm er dann unbarmherzig sein Verhör wieder auf, während Maguire
brüllte: »Trinken Sie aus!« und dann wieder in sich
zusammensank.

		»Ich schlief schon halb, und Raffles war der erste, der mir
einfiel. Wir pflegen uns nämlich sehr viel durchs Telephon zu
unterhalten und hatten eine Wette gemacht.« –

		Das Glas war an meinen Lippen, aber ich brachte es doch fertig,
es unberührt wieder niederzustellen. Maguires riesige Kinnlade war
auf seine weiße Hemdbrust gesunken, zugleich entdeckte ich, daß die
hinter ihm in ihrem kunstvollen Stuhle ruhende Paillettendame fest
eingeschlafen war. [bookmark: page121]

		»Was denn für eine Wette?« fragte, plötzlich aufschreckend, eine
Stimme. Blinzelnd schaute der Sekretär mich an, während er sein
Glas austrank.

		»Über das, was uns soeben auseinandergesetzt worden ist,«
antwortete ich, meinen Fragesteller scharf beobachtend. »Ich
behauptete, es sei ein Falleisen, während Raffles dachte, es müsse
etwas andres sein. Wir stritten uns fürchterlich herum. Raffles
sagte, es sei kein Falleisen, und ich sagte, es sei doch eines.
Schließlich wetteten wir. Ich setzte mein Geld auf das Falleisen,
Raffles das seinige auf etwas andres. Und Raffles hatte recht – es
war kein Falleisen. Aber es ist ganz genau ebensogut – ganz genau
ebensogut! Und die ganze Schmiere ist nun darin gefangen mit
Ausnahme von mir!«

		Ich hatte die Stimme beim letzten Satz gesenkt, hätte sie aber
ebensogut erheben können. Dann wiederholte ich dasselbe
fortwährend, um zu erproben, ob die halsstarrige Tautologie den
Sekretär nicht bewegen würde, seine Augen aufzuschlagen. Sie schien
indes die entgegengesetzte Wirkung zu haben. Sein Kopf fiel
vornüber auf den Tisch, ohne daß er den Stoß gefühlt hätte, auch
zuckte er nicht zusammen, als ich ihm einen seiner eigenen
langausgestreckten Arme als Kissen unterschob. Und neben ihm saß
Maguire mit dem Kinn auf seiner Hemdbrust, aber sonst bolzgerade,
während die Silberpailletten unter den regelmäßigen Atemzügen der
in den Phantasiestuhl zurückgelehnten Gestalt der Dame glitzerten.
Alle drei waren fest eingeschlafen: ob aus Zufall, oder durch den
Einfluß eines Dritten – mit dieser Frage hielt ich mich nicht auf:
es genügte mir, diese über jeden Zweifel erhabene Tatsache
feststellen zu können.

		Endlich wandte ich meine Aufmerksamkeit Raffles zu. Hier war nun
die Kehrseite der Medaille. Der Ärmste schlief noch immer ebenso
fest wie der Feind – so fürchtete ich wenigstens zuerst. Sanft
schüttelte ich ihn, doch gab er kein Lebenszeichen von sich. Dann
wandte ich etwas mehr Kraft an, worauf er unzusammenhängend
murmelte. Aber es dauerte noch manchen angstvollen Moment, bis
seine zwinkernden Augen die meinigen erkannten.

		»Bunny!« stammelte er gähnend und sonst nichts, bis seine Lage
ihm endlich zum Bewußtsein kam. »So bist du also doch gekommen,«
fuhr er fort in einem Tone, [bookmark: page122] dessen liebevolle Anerkennung mir durch Mark
und Bein ging. »Ich wußte es ja! Sind sie noch nicht
zurückgekommen? Dann müssen wir jede Minute darauf gefaßt sein;
nicht eine einzige ist zu verlieren.«

		»Nein, nein, die kommen nicht, alter Freund!« flüsterte ich.
Rasch richtete er sich jetzt auf und sah nun mit eigenen Augen das
in Schlaf versunkene Trio.

		Er schien indes über das Ergebnis weniger erstaunt zu sein, als
ich über den Vorgang selbst verblüfft gewesen war. Anderseits aber
hatte ich auch noch nie ein solch triumphierendes Lächeln gesehen
wie dasjenige, das jetzt wie Sonnenschein aus seinem geschwärzten
Gesicht hervorbrach. Für Raffles war dieser Anblick offenbar keine
große Überraschung und auch durchaus kein Rätsel.

		»Wieviel haben sie getrunken, Bunny?« lauteten seine ersten
geflüsterten Worte.

		»Maguire gut drei Finger hoch und die andern wenigstens
zwei.«

		»Dann brauchen wir unsre Stimmen weder zu dämpfen noch auf den
Fußspitzen zu gehen. Mir träumte, jemand stoße mich in die Rippen,
aber es muß wohl Wirklichkeit gewesen sein.«

		Die eine Hand an seine Seite gepreßt und das Kaminfegergesicht
schmerzlich verziehend, war er aufgestanden.

		»Wer von den dreien es war, kannst du dir wohl denken?« sagte
ich. »Das Vieh hat nun seinen Lohn dafür!«

		Zugleich schüttelte ich meine geballte Faust vor dem starren
Gesicht des brutalsten Boxers seiner Zeit.

		»Er ist unschädlich bis zum Vormittag, vorausgesetzt, daß keine
ärztliche Hilfe kommt,« sagte Raffles. »Ich bezweifle, daß wir ihn
jetzt wecken könnten, auch wenn wir's versuchten. Wieviel glaubst
du wohl, daß ich von diesem wunderbaren Zeug getrunken habe?
Etwa einen Eßlöffel voll. Ich dachte mir nämlich, es werde wohl
etwas Derartiges sein, doch konnte ich nicht widerstehen, mich zu
vergewissern. Sobald meine Wißbegierde befriedigt war, änderte ich
rasch die Etikette und den Platz der beiden Karaffen, ohne zu
ahnen, daß ich den Spaß noch hier mit ansehen würde. Allein schon
in der nächsten Minute konnte ich kaum mehr die Augen offen halten.
Nun wurde mir klar, [bookmark: page123] daß das süffige Zeug ziemlich stark war. Wollte
ich das Haus überhaupt in diesem Zustand verlassen, dann mußte ich
jedenfalls die Beute zurücklassen oder mich, meine Schätze mit dem
Kopf beschwerend, als Betrunkener in einer Gasse auffinden lassen.
So oder so hätte man mich aufgegabelt und eingesteckt, und das
hätte zu was Hübschem geführt.«

		»Deshalb hast du mir dann angeläutet?«

		»Es war meine letzte glänzende Eingebung – eine Art
Gedankenblitz vor dem Ende – und ich weiß nur noch ganz wenig
davon, denn ich schlief damals schon mehr, als ich wachte.«

		»Deine Stimme klang auch so, Raffles. Nun ich den Schlüssel
habe, ist mir alles ganz klar.«

		»Ich erinnere mich nicht eines einzigen Wortes, das ich sagte,
und auch nicht an das Ende unsres Gesprächs, Bunny.«

		»Weil du zusammenbrachst, ehe du zum Ende kamst.«

		»Das konntest du aber doch nicht durchs Telephon hören?«

		»Doch; so gut als wenn es im gleichen Zimmer gewesen wäre. Aber
ich glaubte, Maguire sei dir zuvorgekommen und habe dich
niedergeschlagen.«

		Nie hatte ich Raffles mit mehr Spannung und Interesse zuhören
sehen; allein bei diesem Punkt verwandelte sich plötzlich sein
Lächeln, der Ausdruck seiner Augen milderte sich, und seine liebe
Hand suchte nach der meinigen.

		»Du glaubtest das, und doch kamst du wie der Blitz, um dich
meinetwegen mit einem Barney Maguire in einen Kampf einzulassen!
Georg mit dem Drachen ist ja der reinste Waisenknabe neben
dir!«

		»Es war gar kein besonderes Verdienst von mir – der Grund lag
ganz wo anders,« sagte ich im Gedanken an meine tollkühne
Unbesonnenheit und mein Glück, indem ich beides eingestand. »Du
kennst doch den alten Swigger Morrison?« fügte ich als
Schlußerklärung hinzu. »Ich hatte nämlich mit ihm in seinem Klub
diniert.«

		Raffles aber schüttelte seinen lieben Kopf, und das milde
Leuchten in seinen Augen war für mich noch immer der schönste
Lohn.

		»Mir ist es ganz egal,« sagte er, »wie gründlich du diniert
hast: in vino veritas, Bunny. Deine
Schneid [bookmark: page124]
braucht solchen Ansporn nicht. Ich habe übrigens auch nie daran
gezweifelt und werde es nie tun. Tatsächlich hoffe ich, daß sie uns
auch jetzt wieder aus dieser Klemme hilft.«

		Mein Gesicht mußte sich bei diesen beunruhigenden Worten
verlängert haben. Hatte ich mir doch eingebildet, wir seien nun
bereits aus der Klemme heraus und brauchten uns nur noch aus diesem
Hause hinauszuschleichen – jetzt die einfachste Sache der Welt. Als
Raffles jedoch mich und ich Raffles auf der Schwelle des Zimmers,
wo die drei Schläfer lautlos und unbeweglich schliefen, anschaute,
begriff ich die vor uns liegende doppelte Schwierigkeit. Das
Komische aber war, daß ich die beiden Hörner des Dilemmas schon
selbst entdeckt hatte, noch ehe Raffles wieder zum Bewußtsein
gekommen war. Allein von dem Augenblick an, da Raffles eben wieder
im Besitz seiner Sinne war, hatte ich aufgehört, meine eigenen
anzuwenden, oder meinen Teil der gemeinsamen Last auch nur einen
Zoll weit zu tragen. Es war ein unbewußtes Sichgehenlassen
meinerseits gewesen, eine meinem Führer instinktiv dargebrachte
Huldigung. Ich schämte mich deswegen aber auch gründlich, während
wir uns diese Schwierigkeit gegenseitig aus den Augen lasen.

		»Wenn wir uns einfach aus dem Staube machten,« sagte Raffles,
»würdest du mal in erster Linie sofort als mein Spießgeselle zur
Rechenschaft gezogen, und wenn erst du auf Nummer Sicher wärest,
hätten sie einen mit der Nadel direkt auf mich zeigenden Kompaß.
Sie dürfen aber keinen von uns abfassen, Bunny, sonst kriegen sie
uns alle beide. Meinetwegen wär mir's ja schließlich egal.«

		Ich aber sprach Raffles ein Gefühl nach, das bei ihm reiner
Edelmut, bei mir aber eine unleugbare Wahrheit war.

		»Für mich wäre es ja keine Kunst,« fuhr er fort, »denn ich bin
ein gewöhnlicher Einbrecher, der entwischt. Von mir weiß man ja
nichts weiter, aber dich kennt man, und wie kämest du wohl dazu,
mich entwischen zu lassen? Was aus dir geworden sein könnte, das
ist der Haken. Was konnte passiert sein, nachdem sie alle
eingeschlafen waren?«

		Und einen Augenblick lang lächelte Raffles mit gerunzelter
Stirne wie ein sensationssüchtiger Romanschreiber, [bookmark: page125] der im Begriff ist, einen
interessanten Knoten zu schürzen. Dann aber brach die Erleuchtung
durch, und sein Gesicht strahlte trotz der Korkschwärze. »Ich
hab's, Bunny!« sagte er. »Du hast ebenfalls von dem Zeug getrunken,
nur lange nicht so viel als sie selbst.«

		»Großartig!« rief ich. »Sie haben es mir ja auch tatsächlich
aufgenötigt, und ich hatte gesagt, daß ich nur sehr wenig haben
wolle.«

		»Du duseltest somit ebenfalls ein, kamst aber natürlich als
erster wieder zu dir. Ich war inzwischen entflohen mitsamt dem
goldenen Ziegelstein, dem Juwelengürtel und der silbernen
Statuette. Du versuchtest, die andern aufzuwecken. Es gelang dir
aber nicht, auch wäre es tatsächlich unmöglich gewesen, selbst wenn
du es versucht hättest. Was also tatest du? Was ist das einzig
Mögliche, das du unter diesen Umständen tun konntest?«

		»Die Polizei herbeirufen,« warf ich zögernd ein, ohne dieser
Aussicht einen besondern Geschmack abzugewinnen.

		»Dazu ist hier ein Telephon eingerichtet,« sagte Raffles. »Ich
würde sie an deiner Stelle herbeiklingeln. Tu nicht, als ob du dich
vor den Polizisten fürchtetest, Bunny. Es sind die nettesten Kerls
der Welt, und was du ihnen aufzubinden hast, verhält sich zu dem,
was ich ihnen schon ohne alle Würze zu schlucken gegeben habe, wie
eine Mikrobe zu einem Kamel. Etwas Überzeugenderes könnte man sich
gar nicht ausdenken. Aber leider Gottes gibt es noch einen andern
Punkt, der eine schwierigere Erklärung verlangt.«

		Und selbst Raffles sah recht beunruhigt aus, während er
nachdenklich mit dem Kopfe nickte.

		»Du meinst, sie könnten ermitteln, daß du mir angeläutet
hast.«

		»Es ist immerhin möglich,« sagte Raffles. »Aber wie ich sehe,
habe ich den Empfänger wenigstens noch richtig aufgehängt. Trotzdem
– ist es möglich.«

		»Das fürchte ich auch,« antwortete ich beunruhigt, »besonders
weil ich ihnen gerade in diesem Punkte auch noch etwas verraten
habe. Du hattest den Empfänger nämlich nicht aufgehängt; er
baumelte über dir, wo du lagst. Eben dieser Umstand wurde erörtert,
und die Biester schienen die verschiedenen Möglichkeiten so rasch
zu kapieren, daß [bookmark: page126] ich es fürs beste hielt, den Ochsen bei den
Hörnern zu fassen und einzugestehen, daß mir jemand angeläutet
habe. Ja, ich ging sogar tatsächlich so weit, zu sagen, daß ich
vermutet hätte, es sei Raffles gewesen.«

		»Das ist doch nicht möglich, Bunny!«

		»Was hätte ich sonst sagen sollen? Ich mußte doch jemand
vermutet haben, und daß sie dich nicht erkennen würden, sah ich. So
flunkerte ich ihnen ein Märchen über eine Wette vor, die du und ich
über Maguires Falle eingegangen wären. Weißt du, ich habe dir ja
auch noch gar nicht erzählt, wie ich überhaupt hier hereingekommen
bin, und jetzt ist keine Zeit dazu. Aber schon gleich zu Anfang
sagte ich, ich hätte halb erwartet, dich hier vorzufinden. Dies tat
ich für den Fall, daß sie dich sofort erkennen würden. Und hierzu
paßte dann die Geschichte mit dem Telephon ganz gut.«

		»Das will ich meinen,« murmelte Raffles in einem Tone, der
meinen Lohn noch wesentlich erhöhte. »Ich selbst hätte es nicht
besser machen können, und du wirst verzeihen, wenn ich dir sage,
daß du deiner Lebtag noch nie etwas halb so Gescheites getan hast.
Nun sprich mir nur nicht mehr von jenem Hieb auf den Kopf, den du
mir damals versetztest! Heute nacht hast du ihn hundertfach wieder
gut gemacht. Aber das Dumme ist, daß uns noch immer so viel zu tun
und auszuklügeln übrig bleibt und wir so verflucht wenig Zeit
sowohl zum Überlegen als zum Handeln haben.«

		Ohne ein Wort zu sagen, zog ich meine Uhr heraus und zeigte sie
Raffles. Es war drei Uhr morgens und wir befanden uns im letzten
Drittel des März. In weniger als einer Stunde fing es auf den
Straßen zu dämmern an. Mit einem plötzlichen Entschluß raffte
Raffles sich aus seinem Sinnen auf.

		»Es gibt nur ein Mittel, Bunny,« sagte er: »wir müssen uns
gegenseitig vertrauen und die Arbeit teilen. Du läutest der Polizei
an und überläßt das Übrige mir.«

		»Du hast wohl auch noch nicht ausgeklügelt, für was für eine Art
Einbrecher sie dich halten werden. Bedenke nur, ein Kerl, der einen
Mann, wie ich in ihren Augen einer bin, telephonisch anrufen
könnte!«

		»Nein, noch nicht, Bunny, aber es wird mir schon noch [bookmark: page127] etwas einfallen.
Die nächsten paar Tage wird man sich ja auch noch nicht darüber
auszusprechen haben, und jedenfalls ist es nicht deine Sache, eine
Erklärung abzugeben. Es wäre sogar äußerst verdachterregend, wenn
du es tätest.«

		»Das ist richtig,« stimmte ich bei.

		»Willst du mir dann also vertrauen, daß ich mir irgend etwas
ausdenke – wenn möglich noch vor Tagesanbruch – jedenfalls aber
sobald die Zeit es erfordert. Ich lasse dich nicht im Stich, Bunny.
Du mußt es doch fühlen, daß ich dich nach der heutigen Nacht
unmöglich je im Stich lassen kann.«

		Damit war die Sache abgetan. Ohne ein weiteres Wort drückte ich
ihm die Hand und stand dann Wache bei den drei Schläfern, während
Raffles in den oberen Stock hinaufschlich. Ich habe nachher dann
auch erfahren, daß sich unter dem Dach Dienstboten befanden und im
Untergeschoß ein Diener wohnte, der tatsächlich etwas von unserm
Treiben gehört hatte. Aber er war zum Glück zu sehr an nächtliche
Orgien gewöhnt, und zwar an solche von weit lärmenderem Charakter,
als daß er ohne direktes Verlangen auf der Bildfläche erschienen
wäre. Ich glaube auch, daß er Raffles fortgehen hörte. Dieser
machte aber auch kein Geheimnis aus seinem Verschwinden. Er machte
sich selbst die Türe auf und erzählte mir nachher, daß der erste
Mensch, den er auf der Straße gesehen habe, der wachhabende
Schutzmann gewesen sei. Raffles wünschte ihm ohne weiteres Guten
Morgen, denn er hatte sich im oberen Stock Gesicht und Hände
gewaschen; und im großen Hut und Pelzrock des Preisboxers hätte er
unbehelligt sogar im Polizeiamt von Scotland Yard herumgehen
können, trotzdem er den goldenen Ziegelstein von Sakramento in der
einen Tasche, die silberne Statuette Maguires in der andern, und um
den Leib den vom Staate Newada diesem Helden gestifteten
Juwelengürtel mit sich führte.

		Die mir vorerst zugeteilte Rolle wurde mir nach der Aufregung
der letzten Morgenstunden etwas sauer. Ich will indes nur so viel
sagen, daß wir uns darüber geeinigt hatten, das Klügste für mich
sei, mich eine halbe Stunde lang wie ein Holzklotz neben die andern
zu legen, ehe ich Haus und Polizei zusammentrommeln würde, und
ferner, daß Barney Maguire plötzlich zu Boden stürzte, ohne jedoch
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aufzuwachen oder seine Gefährten zu wecken, aber nicht, ohne mein
unruhiges Herz bis in den Hals hinauf zum Klopfen zu bringen.

		Es dämmerte bereits, als ich mit Klingel und Telephon Lärm
schlug. Binnen weniger Minuten war das Haus gedrängt voll von
ungekämmten Dienstboten, aufgeregten Ärzten und barschen Vertretern
des Gesetzes. Nicht nur ein-, sondern ein dutzendmal erzählte ich
meine Geschichte, und zwar mit noch immer leerem Magen. Aber meine
Geschichte mußte entschieden höchst klar und glaubwürdig klingen,
selbst ohne daß sie von den noch schlafenden Opfern ihre
Bestätigung hätte finden können. Und schließlich wurde mir denn
auch gestattet, mich vom Tatorte zurückzuziehen, bis weitere
Aufklärungen von mir verlangt würden, oder ich die Identität des
Verbrechers, den die gute Polizei zuversichtlich noch vor
Tagesschluß zu fassen gedachte, festzustellen hätte.

		Ich fuhr direkt nach meiner Wohnung, wo der Hauswart mir
entgegenflog, um mir aus meinem Hansom zu helfen, und sein Gesicht
beunruhigte mich mehr als irgend eines, das ich in der Half-moon
Street zurückgelassen hatte. Meinen Ruin konnte ich von diesen
Zügen ablesen.

		»Es ist heute nacht in Ihrer Wohnung eingebrochen worden!« rief
er. »Die Diebe haben alles mitgenommen, was sie erwischen
konnten!«

		»Diebe in meiner Wohnung!« schrie ich entsetzt auf. Hatten wir
doch sowohl hier als im Albany einige uns belastende Besitztümer
liegen!

		»Die Türen sind mit einem Stemmeisen geöffnet worden,« fuhr der
Hauswart fort. »Der Milchmann hat es entdeckt. Ein Schutzmann ist
jetzt oben.«

		Ein Schutzmann, der in meiner Wohnung herumstöberte! Ohne auf
den Lift zu warten, stürzte ich die Treppe hinauf. Der Eindringling
machte eben eifrig Notizen in ein fettiges Taschenbuch und
befeuchtete zwischenhinein seinen Bleistift. Weiter als bis zur
aufgebrochenen Türe war er indes noch nicht eingedrungen. In
fieberhafter Hast rannte ich an ihm vorbei. Ich bewahrte meine
Siegestrophäen in einer eigens mit einem Sicherheitsschloß
versehenen Schublade auf. Das Schloß war erbrochen – die Schublade
leer. [bookmark: page129]

		»Etwas von Wert?« fragte der zudringliche Schutzmann dicht
hinter mir.

		»Ja, altes Familiensilber,« antwortete ich der Wahrheit gemäß,
nur daß eben die Familie nicht die meinige war.

		Und erst dann blitzte die Wahrheit in meinem Hirn auf. Sonst war
nichts Wertvolles gestohlen worden, dafür aber herrschte eine
sinnlose Unordnung in allen Räumen. Wieder wandte ich mich an den
Hauswart, der mir von der Straße her gefolgt war. Seine Frau versah
Aufwartedienste bei mir.

		»Sorgen Sie dafür, daß wir diesen Esel von Polizisten so rasch
als möglich los werden,« flüsterte ich. »Ich werde selbst nach
Scotland Yard gehen. Sagen Sie Ihrer Frau, sie möchte die Zimmer in
Ordnung bringen, solange ich fort bin, und lassen Sie das Schloß
ausbessern, ehe sie die Wohnung wieder verläßt. Ich gehe, so wie
ich bin, noch diesen Augenblick.«

		Und das tat ich wirklich. Ich nahm das erste beste Hansom, fuhr
jedoch nicht direkt nach Scotland Yard, sondern ließ unterwegs in
Piccadilly halten.

		Der liebe alte Raffles öffnete mir selbst seine Türe. Ich
erinnere mich nicht, ihn je frischer, sauberer und in jeder
Hinsicht bezaubernder gesehen zu haben. Könnte ich ein Bild
Raffles' auf eine andre Art als mit meiner Feder entwerfen, so
würde ich ihn so darstellen, wie er an diesem hellen Märzmorgen
unter seiner offenen Türe im Albany vor nur gestanden hat: eine
schlanke Gestalt in grauem Anzuge, frisch, heiter und lebensvoll
wie der verkörperte Frühling.

		»Wozu in aller Welt hast du denn das getan?« fragte ich
drinnen.

		»Es war die einzige Lösung,« antwortete er, mir eine Zigarette
anbietend. »Sobald ich ins Freie hinaustrat, kam mir dieser
Gedanke.«

		»Ich begreife es noch immer nicht.«

		»Wozu könnte ein Einbrecher wohl einen harmlosen Herrn vom Hause
wegrufen?«

		»Das war es eben, wofür wir keine Erklärung finden konnten.«

		»Ich sagte dir ja, daß ich sie sofort fand, nachdem ich dich
verlassen hatte. Er rief dich von Hause fort, um [bookmark: page130] auch bei dir einen Einbruch
zu verüben; das ist doch ganz sonnenklar.«

		Und mich mit seinem unvergleichlich strahlenden Übermut
anlächelnd, stand Raffles vor mir.

		»Aber warum denn mich?« fragte ich. »Warum in aller Welt gerade
mich?«

		»Mein lieber Bunny, wir müssen der Phantasie der Polizei doch
auch noch etwas überlassen. Doch wollen wir ihr im richtigen
Augenblick zu ein paar Tatsachen verhelfen. Es war mitten in der
Nacht, als Maguire uns zum ersten Male mit in sein Haus nahm. Im
Imperial Boxing Klub lernten wir ihn kennen, und im Imperial Boxing
Klub trifft man bekanntlich allerlei kuriose Heilige. Du wirst dich
erinnern, daß er seinem Diener telephonierte, ein Abendessen für
uns bereitzuhalten, und daß ihr beide euch über Telephone und
Kostbarkeiten unterhieltet, während wir durch die mitternächtlichen
Straßen gingen. Er prahlte natürlich mit seinen Trophäen, und zur
Verfechtung deiner Meinung prahltest du höchst wahrscheinlich mit
den deinigen, wie du an geeigneter Stelle gefälligst zugeben wirst.
Was war die Folge? Jemand war euch nachgeschlichen und hatte euer
Gespräch belauscht. So bist du in denselben Plan verwickelt und in
derselben Nacht bestohlen worden.«

		»Und du glaubst wirklich, daß damit die Sache erledigt ist?«

		»Ich bin darin ganz sicher, Bunny, soweit es mir überhaupt
zukommt, die Sache zu erledigen.«

		»Dann gib mir noch eine Zigarette, mein lieber Freund, und laß
mich weiterfahren nach Scotland Yard.«

		In staunender Bewunderung schlug Raffles beide Hände in die
Höhe.

		»Nach Scotland Yard!«

		»Um eine falsche Beschreibung dessen zu geben, was du aus meiner
Schublade genommen hast.«

		»Eine falsche Beschreibung! Bunny, du kannst nichts mehr von mir
lernen. Es hat eine Zeit gegeben, da hätte ich dich nicht ohne mich
hingehen lassen, um einen verlorenen Regenschirm abzuholen. Nach
der verflossenen Nacht aber kann ich es dir sogar anvertrauen, eine
verlorene Rechtssache zu verfechten.« [bookmark: page131]

		Und ausnahmsweise ließ ich Raffles, der jetzt wieder vor seiner
äußeren Türe stand und mir heiter die Treppe hinunter nachwinkte,
gerne das letzte Wort.

	
		
		Siebentes Kapitel. Rafflessche Reliquien.

		In der Nummer einer Zeitschrift vom Dezember 1899 erschien ein
Artikel, der unsern Gemütern eine kurze Rast von der damals alles
verschlingenden Aufregung über den südafrikanischen Krieg
verschaffte. Es war dies zu jener Zeit, da Raffles bereits sein
weißes Haar hatte und wir beide uns dem Ende der geheimnisvollen
zweiten Periode unsrer Verbrecherlaufbahn näherten. In Piccadilly
und im Albanyklub wußte man zwar nichts mehr von unsrer Existenz,
trotzdem waren wir, wenn die Versuchung uns packte, von unserm
letzten und idyllischsten, am Saume von Ham Common gelegenen
Standquartier aus noch immer tätig. Was wir indes vor allem andern
bedurften, war Erholung; und obwohl wir beide zu dem bescheidenen
Fahrrad herabgestiegen waren, mußten wir die Winterabende doch
hauptsächlich mit Lesen zubringen. So erwies sich der Krieg als
eine wahre Wohltat für uns beide, denn er füllte unser Leben nicht
nur mit einem anständigen Interesse aus, sondern er veranlaßte uns
auch zu unzähligen Gängen durch den Richmond Park, an dessen anderm
Ende sich der nächste Zeitungsstand befand. Und von einem solchen
Marsche kehrte ich eines Tages mit einer höchst aufregenden, aber
nicht den Krieg betreffenden Nachricht zurück. Das illustrierte
Blatt gehörte zu denen, die von Tausenden gelesen (und auch
gekauft) werden. Dem Artikel waren alle andere Seite kunstlose
Skizzen beigefügt. Er handelte von dem sogenannten »Schwarzen
Museum« in Scotland Yard, und aus der sensationellen Beschreibung
erfuhren wir zuerst, daß die gruselige Ausstellung nun durch eine
besondere und reichhaltige, unter dem Namen »Rafflessche Reliquien«
bekannte Sammlung bereichert worden sei. [bookmark: page132]

		»Bunny,« sagte Raffles, »das heißt man nun endlich berühmt,
nicht nur bekannt sein! Es hebt uns aus dem gemeinen Diebeshaufen
heraus in die Gesellschaft der glänzenden Götzen, deren kleine
Vergehen vom Finger der Zeit ins Wasser geschrieben werden. Wir
kennen die Napoleonischen Reliquien, auch von den Nelsonschen haben
wir gehört, und hier sind nun die meinigen!«

		»Die ich mir für mein Leben gerne ansehen möchte!« fügte ich
begehrlich hinzu. Allein schon im nächsten Augenblick bereute ich
meinen Ausruf. Raffles schaute mich über die Zeitschrift hinweg an,
und um seine Lippen lag ein Lächeln, das ich nur zu gut kannte, in
seinen Augen flammte ein Feuer auf, das ich angezündet hatte.

		»Das ist eine großartige Idee,« sagte er ganz ruhig, als sei er
bereits dabei, sie im Geiste auszuarbeiten.

		»Es war mir natürlich nicht Ernst damit,« antwortete ich,
»ebensowenig wie es dir Ernst ist.«

		»Natürlich ist es mir Ernst,« sagte Raffles. »Niemals in meinem
Leben habe ich mehr im Ernst gesprochen.«

		»Du wolltest beim hellen Tageslicht nach Scotland Yard
gehen?«

		»Wenigstens beim hellen elektrischen Licht, um mir mein Eigentum
noch einmal anzusehen,« antwortete er, wieder die Zeitschrift
studierend. »Hier hätten wir ja alles vereinigt, Bunny. Du sagtest
mir gar nicht, daß der Artikel illustriert ist. Hier haben wir die
Truhe, die du nach deiner Bank schlepptest, während ich drin saß,
und dies hier oben scheint meine Strickleiter mit noch andern
Sachen von mir zu sein. Die Zeichnungen in diesen billigen Blättern
sind freilich so schlecht, daß man nicht darauf schwören könnte. Da
bleibt einem nichts andres übrig, als ihnen einen Inspektionsbesuch
abzustatten.«

		»Das kannst du dann allein besorgen,« sagte ich finster. »Dein
Äußeres mag sich ja wohl verändert haben, mich aber würde man auf
den ersten Blick wiedererkennen.«

		»Immerhin aber könntest du mir eine Eintrittskarte verschaffen,
Bunny.«

		»Eine Eintrittskarte!« rief ich triumphierend.
»Selbstverständlich müssen wir eine haben, und dadurch fällt ja die
ganze Geschichte von selbst ins Wasser. Wer in aller Welt [bookmark: page133] würde gerade zu
einer solchen Ausstellung einem entlassenen Zuchthäusler wie mir
eine Eintrittskarte geben?«

		Mit einem Achselzucken, das eine gewisse Gereiztheit verriet,
wandte sich Raffles wieder der Zeitschrift zu.

		»Der Mensch, der diesen Artikel geschrieben, hat sich doch auch
eine verschafft,« sagte er kurz. »Von seinem Verleger hat er sie
wahrscheinlich bekommen, und du könntest dir eine vom deinigen
geben lassen, wenn du dich darum bemühtest. Aber laß es nur, Bunny,
es wäre ja zu schrecklich, wolltest du dich, um eine Laune von mir
zu befriedigen, auch nur einen Augenblick in Unannehmlichkeiten
stürzen. Ginge ich aber statt deiner hin und würde erkannt, was
trotz diesem weißen Kopf und der allgemeinen Annahme, ich hätte
bereits das Zeitliche gesegnet, dennoch sehr leicht möglich ist, so
wären die Folgen für dich zu entsetzlich, um sie ausdenken zu
können. Denke sie dir also lieber nicht aus, mein lieber Junge, und
laß mich jetzt meine Zeitung lesen.«

		Brauche ich hinzuzufügen, daß ich mich ohne weitere Erörterung
sofort anschickte, den Versuch zu machen? War ich doch bei dem
veränderten Raffles der späteren Tage an solche Aufwallungen
gewöhnt, die ich übrigens sehr wohl verstehen konnte. Alle
Unannehmlichkeiten der neuen Verhältnisse trafen ja ihn in erster
Linie. Ich hatte meine ans Licht gekommenen Vergehen im Gefängnis
abgebüßt, während man von Raffles vermutete, er sei seiner Strafe
durch den Tod entronnen. Die Folge davon war, daß ich mich in etwas
hineinstürzen konnte, wo Raffles schon ein Hineintasten fürchten
mußte, und so war ich sein Geschäftsträger in jeglichem ehrbaren
Verkehr mit der Außenwelt. Es mußte ihn notgedrungen verbittern,
sich so abhängig von mir zu fühlen, und meine Aufgabe war es, die
Demütigung dadurch aufs kleinste Maß zu reduzieren, daß ich
peinlich den geringsten Anschein eines Mißbrauchs der Macht, die
ich nun über ihn hatte, vermied. Deshalb führte ich jetzt sofort,
wenn auch voll banger Ahnung, seinen kitzligen Befehl in der Fleet
Street aus, wo ich trotz meiner Vergangenheit bereits ein wenig Fuß
zu fassen begann. Ein Erfolg pflegt sich ja meist einzustellen,
wenn man das Gegenteil ersehnt. So kam ich denn eines schönen
Abends nach Ham Common zurück mit einer Karte [bookmark: page134] von dem »Amt zur Überwachung
entlassener Sträflinge in Neu Scotland Yard«, die ich bis zum
heutigen Tage wie ein Kleinod aufbewahre. Es wundert mich, daß sie
kein Datum trägt, somit noch heute den Inhaber zur Besichtigung des
Museums ermächtigen würde, und auch den Begleiter nicht namentlich
aufführt, da nur der meines Verlegers mit dem Zusatz »nebst
etwaigen Freunden« darunter gekritzelt ist.

		»Aber er will nicht mitkommen,« setzte ich Raffles auseinander.
»Es bedeutet nur, daß wir alle beide gehen können, wenn wir Lust
haben.«

		Mit einem verschmitzten Lächeln sah Raffles mich an, denn er
befand sich gerade in guter Laune.

		»Das wäre ziemlich gefährlich, Bunny, denn wenn sie dir auf die
Spur kämen, würden sie auch gleich an mich denken.«

		»Du behauptest ja doch, daß man dich jetzt niemals
wiedererkennen würde.«

		»Das glaube ich allerdings; meiner Ansicht nach ist nicht die
geringste Gefahr; aber das werden wir ja bald sehen. Ich habe nun
mal mein Herz darangehängt, mir die Sachen anzusehen, nur kann ich
nicht den leisesten Grund finden, warum ich dich mit in die Sache
hineinziehen sollte, Bunny.«

		»Du tust es ja bereits, wenn du diese Karte vorzeigst,«
erwiderte ich. »Wenn je etwas passieren sollte, so werde ich
ohnehin nur zu deutlich davon zu hören bekommen.«

		»Und so möchtest du wenigstens dabei sein und dir den Spaß
ansehen?«

		»Wenn es zum Schlimmsten kommt, ist das ja ganz egal.«

		»Die Karte ist also für eine Gesellschaft ausgestellt?«

		»Ja.«

		»Würde es dann vielleicht auffallen, wenn nur ein einziger sie
benützte?«

		»Mag wohl sein.«

		»Dann wollen wir also alle beide gehen, Bunny. Und ich gebe dir
mein Wort,« rief Raffles, »daß kein ernster Schaden daraus
entstehen soll, nur mußt du nicht sofort die Rafflesschen Reliquien
zu sehen verlangen und auch kein allzu großes Interesse dafür an
den Tag legen, wenn man sie dir zeigt. Überlaß das Fragen mir. Es
wird in [bookmark: page135]
der Tat eine günstige Gelegenheit sein, zu ergründen, ob man in
Scotland Yard etwas von einer Auferstehung meinerseits argwöhnt.
Auch glaube ich dir als Ersatz für deine Sorgen und Ängsten einen
recht netten Spaß versprechen zu können.«

		Es war ein milder, duftiger Frühnachmittag, an dem nur die
tiefstehende Sonne den Winter anzeigte, als Raffles und ich, aus
den niederen Regionen kommend, auf Westminster Bridge anlangten und
einen Augenblick stehen blieben, um die Abtei und den Komplex der
Parlamentsgebäude zu bewundern, deren verschwommene Umrisse sich in
mattem Grau von einem goldenen Dunste abhoben. Raffles murmelte
etwas von Whistler und von Arthur Severn und warf eine gut
brennende Sullivan weg, weil ihr aufsteigender Rauch sich zwischen
ihn und das Bild drängte. Von allen Schauplätzen unsres
gesetzwidrigen Daseins sehe ich jetzt vielleicht gerade dieses Bild
am deutlichsten vor mir. Damals aber war ich ganz hingenommen von
dem finstern Grübeln, ob Raffles wohl sein Versprechen halten und
mir wirklich nur ein gänzlich harmloses Vergnügen bereiten werde.
Der Leser möge selbst entscheiden, ob er es tat oder nicht.

		Wir betraten das verbotene Bereich und schauten gestrengen
Beamten ins Gesicht, die uns ihrerseits fast angähnten, während sie
uns durch Drehtüren und über steinerne Treppen hinaufwiesen. Selbst
in der unverfänglichen Art unsres Empfangs lag etwas Unheimliches.
Mehrere Minuten lang blieben wir dann auf einem eiskalten
Treppenabsatz uns selbst überlassen, was Raffles zu einer
instinktiven Musterung der Umgebung benützte, während ich das Bild
des jüngst verstorbenen Polizeipräsidenten betrachtete.

		»Der gute alte Herr!« rief Raffles, zu mir tretend. »Ich habe
ihn in alten Zeiten einmal bei einem Diner getroffen und meinen
eigenen Fall mit ihm diskutiert. Hier im »Schwarzen Museum« aber
können wir nicht schlecht genug über uns selbst unterrichtet sein,
Bunny. Ich erinnere mich, vor Jahren einmal im einstigen Polizeiamt
in Whitehall gewesen zu sein, wo mich einer der geriebensten
Geheimpolizisten herumführte. Wer weiß, ob dies hier nicht auch so
einer ist?« [bookmark: page136]

		Allein selbst ich konnte auf den ersten Blick sehen, daß hinter
dem ganz jungen Angestellten, der sich uns endlich auf dem
Treppenabsatz angeschlossen hatte, nichts von einem
Geheimpolizisten steckte. Sein Stehkragen war der höchste, den ich
je gesehen, und sein Gesicht fast so weiß wie der Kragen. Er hielt
einen einzelnen Schlüssel in der Hand, womit er eine weiter unten
im Gang gelegene Türe aufschloß, und geleitete uns hierauf in jenes
Schauermuseum, das vielleicht weniger Besucher findet, als irgend
sonst eines in der Welt von ähnlichem Interesse. Der Raum war kalt,
wie eine Gruft. Rouleaux mußten hinaufgezogen, Decken abgenommen
werden, ehe wir noch etwas andres zu unterscheiden vermochten, als
die in einer langen Reihe aufgestellten Totenmasken von Verbrechern
– apathische Gesichter mit geschwollenen Hälsen – die von ihren
Regalen herabschauten, um uns einen geisterhaften Gruß zu
spenden.

		»Dieser Bursche ist nicht gefährlich,« flüsterte Raffles,
während die Rouleaux hinaufrollten, »trotzdem können wir nicht
vorsichtig genug sein. Meine Sachen liegen dort um die Ecke in
einer Art Nische. Schau ja nicht hin, bis sie an die Reihe
kommen.«

		So fingen wir also mit dem der Türe gegenüberliegenden
Schaukasten an, und schon im nächsten Augenblick entdeckte ich, daß
ich weit mehr von dessen Inhalt wußte als unser blasser Führer, der
zwar eine gewisse Begeisterung, dabei aber eine höchst ungenaue
Kenntnis der ihm gestellten Aufgabe an den Tag legte. Er schrieb
gleich dem ersten Mörder einen ganz falschen Mord zu und krönte
seinen Irrtum im nächsten Atemzug durch unerträgliche Schmähworte
über eine Perle unsrer speziellen Zunft.

		»Dieser Revolver,« begann er, »gehörte dem berüchtigten
Einbrecher Charles Peace. Dies ist seine Brille, das sein
Stemmeisen, und das Messer hier ist dasselbe, womit Charley den
Schutzmann niederstach.«

		Nun bin ich aber von Natur sehr für Präzision; ich strebe selbst
stets danach und erlaube mir sogar manchmal, sie andern
aufzuzwingen. Dies war somit mehr, als ich hingehen lassen
konnte.

		»Das ist nicht ganz richtig,« warf ich in sanftem Tone ein. »Er
hat das Messer niemals angewandt.« [bookmark: page137]

		Der junge Angestellte drehte den Hals in der gestärkten
Umrahmung und sagte: »Charley Peace hat zwei Schutzleute
umgebracht.«

		»Nein, das hat er nicht getan; nur eines seiner Opfer war ein
Schutzmann, und mit einem Messer hat er überhaupt nie jemand
umgebracht.«

		Der Angestellte nahm die Berichtigung wie ein Lamm auf. Mir wäre
es unmöglich gewesen, sie zu unterdrücken, und wenn es mich den
Kopf gekostet hätte. Raffles aber vergalt mir diese
Unvorsichtigkeit mit einem so heftigen Fußtritt, als er ihn mir
unbemerkt versetzen konnte. »Wer war denn dieser Charles Peace?«
fragte er mit der süßlichen Unverschämtheit eines
Untersuchungsrichters.

		Rasch und unerwartet erfolgte die Antwort des Angestellten.

		»Der geriebenste Einbrecher, den wir je hatten,« sagte er, »bis
der gute alte Raffles ihn ausstach.«

		»Der größte der Prä-Raffleiten,« murmelte der Meister, während
wir zu den unverfänglicheren Reliquien einfacher Mörder übergingen.
Deformierte Kugeln und befleckte Messer, die Menschenleben
vernichtet hatten, waren hier zu sehen, auch dünne, geschmeidige
Stricke, die nach dem Buchstaben des mosaischen Gesetzes Gleiches
mit Gleichem vergolten hatten. Unter jenem längsten Regal mit den
geschlossenen Augen und aufgedunsenen Hälsen befand sich auch eine
drohend aufgerichtete Reihe Revolver. Ferner waren zu sehen:
Festons von Strickleitern, die weit weniger sinnreich waren als die
unsrigen, dann endlich noch etwas, worüber der Angestellte genau
Bescheid wußte. Es war eine kleine zinnerne Zigarettenbüchse, auf
deren bunter Etikette nicht der Name Sullivan stand.
Trotzdem wußten Raffles und ich noch mehr über diesen Gegenstand
als der Angestellte.

		»Na,« sagte unser Führer, »was sich an dieses Ding knüpft,
erraten Sie niemals! Zwanzig Fragen will ich Ihnen gestatten, und
bei der einundzwanzigsten werden Sie der Sache nicht näher gekommen
sein als bei der ersten.«

		»Das will ich Ihnen gerne glauben,« erwiderte Raffles mit einem
verstohlenen Blinzeln. »Dann sagen Sie es uns nur lieber gleich, um
Zeit zu ersparen.«

		Dabei öffnete er die einst ihm gehörende fünfundzwanzig [bookmark: page138] Stück Zigaretten
fassende Blechbüchse. Einige davon befanden sich noch darin,
dazwischen aber waren in Watte gewickelte Zuckerstückchen
eingepreßt. Während ich wohl sah, wie Raffles das Ding mit
heimlicher Befriedigung in seiner Hand wog, hatte der Angestellte
nur Sinn für die Verblüffung, die er hervorzurufen wünschte.

		»Ich dachte mir gleich, daß das Sie in Erstaunen setzen würde,
mein Herr,« sagte er. »Es war aber auch ein amerikanischer Kniff.
Zwei elegante Yankees bewogen einen Juwelier, eine Menge
Schmucksachen zur Auswahl in eine chambre
séparée bei ›Kellner‹ zu bringen, wo sie dinierten. Als es
ans Bezahlen ging, stellte sich irgend eine Schwierigkeit wegen
eines Schecks heraus, allein die Sache wurde bald ins reine
gebracht, denn die beiden Herren waren viel zu klug, etwas behalten
zu wollen, das sie nicht bar bezahlen konnten. Sie baten nur, daß
das, was sie gewählt hatten, eingewickelt und versiegelt im
Kassenschrank des Geschäfts eingeschlossen und so lange als ihr
Eigentum betrachtet werden solle, bis das Geld dafür eintreffen
würde. Der Juwelier solle die Sachen ruhig wieder mitnehmen, aber
nicht unter andere mengen, ja, während einer bis zwei Wochen auch
nicht einmal die Siegel erbrechen. Dies schien nun in der Tat ein
ganz billiges Verlangen zu sein, finden Sie nicht auch, meine
Herren?«

		»Durchaus billig,« stimmte Raffles mit sentenziöser Kürze
bei.

		»So dachte der Juwelier auch,« sagte der Angestellte. »Sie
müssen nämlich wissen, daß die Yankees nicht die Hälfte von dem,
was der Juwelier zur Ansicht mitgebracht hatte, aussuchten.
Absichtlich waren sie dabei äußerst vorsichtig zu Werk gegangen,
auch hatten sie verschiedenes sofort bezahlt, um den Mann
irrezuführen. Na, den Schluß werden Sie sich wohl denken können?
Der Juwelier hörte niemals mehr etwas von den Amerikanern, und
diese paar Zigaretten und Zuckerstückchen waren alles, was er in
dem versiegelten Paket fand.«

		»Ein Duplikat!« rief ich vielleicht einen Augenblick zu
früh.

		»Duplikat!« murmelte Raffles, tief betroffen, wie ein zweiter
Mr. Pickwick.

		»Ja, ein Duplikat!« wiederholte der triumphierende [bookmark: page139] Angestellte.
»Verflucht schlaue Kerls, diese Amerikaner. Man muß schon einmal
über den Heringsteich gefahren sein, um einen Kniff fertig zu
bringen, der sich mit diesem hier messen könnte!«

		»Das mag wohl sein,« stimmte ihm der ernste Herr mit dem
silberweißen Haar bei. »Wofern,« fügte er, wie von einem
plötzlichen Gedanken durchzuckt, hinzu, »wofern es nicht jener
Raffles gewesen ist.«

		»Das ist unmöglich,« fuhr der Angestellte aus seinem turmartigen
Kragen auf, »da der bereits lange zuvor zur Hölle gefahren
war.«

		»Wissen Sie das so gewiß?« fragte Raffles. »Ist seine Leiche
denn überhaupt gefunden worden?«

		»Gefunden und begraben,« entgegnete unser phantasiereicher
Freund. »In Malta war es, glaube ich; es könnte aber auch Gibraltar
gewesen sein. Ich weiß es nicht mehr genau.«

		»Überdies,« warf ich ein – denn diese unbegründete Behauptung
ärgerte mich, obwohl ich nicht übel Lust hatte, selbst etwas dazu
beizutragen – »überdies hätte Raffles niemals solche Zigaretten
geraucht, denn es gab nur eine Sorte für ihn. Warten Sie mal, was
war es doch noch für eine?«

		»Sullivans!« rief der Angestellte, ausnahmsweise das Richtige
treffend. »Es ist aber alles Gewohnheit,« fuhr er fort, während er
die fünfundzwanzig Stück fassende Büchse mit der geschmacklosen
Etikette an ihren Platz zurückstellte. »Ich habe sie auch einmal
probiert, mir haben sie aber gar nicht geschmeckt. 's ist eben
alles Geschmackssache. Wenn Sie übrigens etwas Gutes und zugleich
auch noch Billiges haben wollen, müssen Sie ›Guinea Gold‹
rauchen.«

		»Vorläufig möchten wir aber lieber noch etwas sehen,« bemerkte
Raffles, »das ebenso klug ausgedacht wäre, wie das, was Sie uns
zuletzt zeigten.«

		»Dann kommen Sie hierher,« sagte der Angestellte, indem er uns
in eine Art Nische führte, die von der eisenbeschlagenen Truhe
schaudernden Angedenkens nahezu ausgefüllt wurde. Auf dieser, die
jetzt gewissermaßen als Tisch diente, war, mit einem Tuche bedeckt,
die Sammlung geheimnisvoller Gegenstände ausgebreitet. [bookmark: page140]

		»Dies hier,« fuhr er, sie enthüllend, mit einer gewissen
Feierlichkeit fort, »sind die Rafflesschen Reliquien, die nach
seinem Tode und Begräbnis vom Albanyklub hierhergebracht wurden. Es
ist die vollständigste Sammlung, die wir haben. Das ist sein
Zentrumsbohrer, dies das Petroleumfläschchen, worein er, wie
angenommen wird, den Bohrer zu tauchen pflegte, um ein Geräusch zu
vermeiden. Hier der Revolver, womit er vom Dache des Landhauses
Horsham aus auf den Besitzer geschossen hat, und der ihm später auf
dem ›Peninsular- und Orientdampfer‹ abgenommen wurde, ehe er sich
über Bord stürzte.«

		Ich konnte nicht umhin zu sagen, daß Raffles, soviel ich wisse,
niemals auf jemand geschossen habe. Dabei stand ich mit dem Rücken
gegen das nächste Fenster, hatte den Hut in die Stirne gedrückt und
den Kragen meines Überziehers bis zu den Ohren heraufgezogen.

		»Dies ist auch das einzige Mal, daß man so etwas von ihm gehört
hat,« gab der Angestellte zu. »Und bewiesen konnte es nicht einmal
werden, sonst hätte sein Spießgeselle mehr abgekriegt. In dieser
leeren Patronenhülse hat er auf dem Dampfer die Kaiserperle
versteckt gehabt. Die Bohrer und Brecheisen benützte er, um Türen
zu erbrechen. Dies hier ist seine Strickleiter mit dem ausziehbaren
Spazierstock, den er zum Festhaken verwandte. Er soll ihn an jenem
Abend, als er bei Lord Thornaby dinierte, nachdem er vorher dessen
Haus ausgeraubt hatte, bei sich gehabt haben. Dies ist sein
Totschläger; aber wozu dieses kleine dicke Samtbeutelchen mit den
beiden Löchern und dem Gummischnürchen diente, weiß niemand zu
erklären. Vielleicht kommt Ihnen eine Idee.«

		Raffles hatte das Beutelchen, das er sich zum geräuschlosen
Abfeilen von Schlüsseln ausgedacht, an sich genommen. Nun hantierte
er damit herum, als sei es ein Schnupftabaksbeutel, steckte
Zeigefinger und Daumen in die Löcher und zuckte, angesichts dieses
schwierigen Falles mit einem köstlichen Gesicht die Achseln.
Trotzdem aber zeigte er mir als Ergebnis seiner Untersuchungen
einige Körnchen Stahlspäne und flüsterte mir ins Ohr: »O diese
liebe Polizei!« Ich aber hatte nur Augen für den Totschläger, womit
ich einst Raffles zu Boden gestreckt. Es klebte noch immer sein
Blut daran, und als der Angestellte mein Entsetzen [bookmark: page141] sah, stürzte er sich in
eine für ihn charakteristische, gänzlich unzusammenhängende
Darstellung auch dieses Falles.

		Dieser Fall war nämlich unter andern zufällig beim Gerichtshof
von Old Bailey bekannt geworden und hatte vielleicht dazu
beigetragen, mildernde Umstände bei meiner Verurteilung walten zu
lassen. Die jetzige Wiedererzählung dieser Geschichte aber stellte
mich auf eine übermäßig harte Probe, und Raffles sprang mir
hilfreich bei, indem er die Aufmerksamkeit auf eine alte
Photographie von sich selbst lenkte, die vielleicht heutigentags
noch über der Tür hängt, die ich aber damals absichtlich
ignorierte. Sie stellt ihn im weißen Flanellanzug nach einem großen
Wettspiel auf dem zeltgeschmückten Kricketplatze dar. Soweit ich
mich erinnere, hat er auch eine Sullivan zwischen den Lippen und
einen Blick nachlässiger Keckheit in den halbgeschlossenen Augen.
Ich habe mir später selbst eine Kopie davon verschafft. Wohl zeigt
sie Raffles nicht in seinem vorteilhaftesten Moment, aber es sind
doch immerhin die feingeschnittenen, regelmäßigen Züge, und ich
hätte das Bild nur jenen übergescheiten Herren leihen mögen, die
jegliche Ähnlichkeit mit dem Original verkleistert haben.

		»Man würde es ihm wirklich nicht zutrauen; finden Sie nicht
auch?« fragte der Angestellte. »Wenn man dieses Bild sieht,
begreift man, daß seinerzeit kein Mensch Verdacht schöpfte.«

		Dabei schaute der Jüngling mit seinen wäßrigen Augen dem alten
Raffles voll ahnungsloser Unschuld direkt ins Gesicht, während ich
die brennendste Lust empfand, mit der feinen Prahlerei meines
Freundes zu wetteifern.

		»Sagten Sie nicht, er habe einen Spießgesellen gehabt?« bemerkte
ich, noch tiefer in den Kragen meines Überziehers versinkend.
»Haben Sie von dem nicht auch eine Photographie?«

		Matt lächelte der blasse Angestellte, mir aber zuckte es in
allen Fingern, ihm etwas Farbe in sein Teiggesicht zu hauen.

		»Sie meinen Bunny?« sagte der Bursche familiär. »Nein, der würde
nicht hierher passen; wir nehmen nur wirkliche Verbrecher auf.
Bunny aber war weder Fisch noch Fleisch. Hinter Raffles herlaufen,
das konnte er, weiter nichts. Allein aber war er zu nichts nutz.
Selbst damals, [bookmark: page142] als er sich zu jener Gemeinheit aufschwang,
sein früheres Heim auszuplündern, glaubt man, er habe schließlich
doch nicht das Herz gehabt, das Zeug mitzunehmen, so daß Raffles
ein zweites Mal einbrechen mußte. Nein, mein Herr, wir geben uns
nicht mit diesem Bunny ab, von dem wir auch jedenfalls nichts mehr
zu hören bekommen. Er war ein harmloser Spitzbube – wenn Sie es
durchaus wissen wollen.«

		Ich hatte hiernach nun zwar nicht gefragt und schäumte vor Wut
unter dem Respirator, den ich mir aus meinem Überzieherkragen
konstruierte. Meine einzige Hoffnung war, daß Raffles etwas zu
meiner Ehre sagen würde, was er denn auch tat.

		»Der einzige Fall, dessen ich mich noch etwas erinnere,«
bemerkte er, mit seinem Regenschirm auf die beschlagene Truhe
klopfend, »steht hiermit in Verbindung, und damals muß der Kerl,
der sich außerhalb der Truhe befand, jedenfalls ebensoviel
geleistet haben als der drinnen. Darf ich fragen, was Sie jetzt
dort aufbewahren?«

		»Gar nichts, mein Herr.«

		»Ich dachte, Sie hätten vielleicht noch mehr Reliquien. Hatte er
denn nicht einen besonderen Kniff, aus- und einzuschlüpfen, ohne
den Deckel zu öffnen?«

		»Sie meinen, um den Kopf herausstrecken zu können?« antwortete
der Angestellte, dessen Kenntnisse über Raffles in der Tat im
ganzen recht umfassend waren. Er nahm nun einige von den kleineren
Gegenständen weg und hob mit seinem Federmesser die Falltüre im
Deckel.

		»Ah, nur ein Guckloch!« bemerkte Raffles mit köstlich
enttäuschtem Ausdruck.

		»Wieso? Was hatten Sie denn erwartet?« fragte der Angestellte,
indem er den Falldeckel wieder herunterließ, wobei er aussah, als
bedaure er, sich überhaupt diese Mühe genommen zu haben.

		»Ein Hintertürchen zum mindesten,« erwiderte Raffles, den
blassen Jüngling so verschmitzt anschauend, daß ich mich abwenden
mußte, um ungeniert lächeln zu können. Es war übrigens mein letztes
Lächeln an jenem Tage.

		Während ich mich umdrehte, hatte sich die Türe geöffnet, und ein
Detektiv, dem man seinen Stand auf zehn Schritt ansah, war mit zwei
weiteren Schaulustigen hereingekommen. [bookmark: page143] Er trug den steifen runden Hut
und den dunkeln, wolligen Überzieher, die man auf den ersten Blick
als eine Art Uniform seiner Profession erkennt. Einen einzigen
entsetzlichen Augenblick lang blitzte uns sein stahlhartes Auge
kalt forschend an. Dann tauchte der Angestellte aus dem der
Rafflesschen Hinterlassenschaft gewidmeten Winkel auf, während der
verdächtige Führer seine Gesellschaft zu dem der Tür
gegenüberliegenden Schaukasten führte.

		»Inspektor Druce,« belehrte uns der Angestellte in
nachdrucksvollem Flüstertone, »der den Fall Chalk Farm unter sich
hatte. Das wäre der richtige Mann für Raffles, wenn Raffles noch am
Leben wäre!«

		»Davon bin ich überzeugt,« lautete die ernste Antwort. »Mir
wär's auch nicht wohl, einen solchen Mann hinter mir her zu wissen.
Ihr ›Schwarzes Museum‹ scheint übrigens recht besucht zu sein.«

		»Das ist es aber für gewöhnlich gar nicht,« flüsterte der
Angestellte. »Es vergehen oft Wochen, ohne daß Besucher Ihrer Art
kämen. Die dort drüben scheinen Bekannte des Inspektors zu sein,
denen er jene Photographieen der Chalk Farm, die dazu beigetragen
haben, seinen Mann an den Galgen zu bringen, zeigen will. Wir haben
nämlich eine ganze Menge interessanter Photographieen, falls Sie
vielleicht einen Blick darauf werfen wollen.«

		»Wenn's nicht zu lange dauert,« antwortete Raffles auf seine Uhr
sehend. Und als der Angestellte einen Augenblick zur Seite trat,
packte er mich am Arm. »Nun wird mir's hier doch gar zu schwül,«
flüsterte er. »Aber wir dürfen ja nicht das Hasenpanier ergreifen.
Das könnte verhängnisvoll werden. Versteck dein Gesicht hinter den
Photographieen und überlaß alles andre mir. Ich muß sehen, daß ich
so bald, als ich es irgend wagen kann, einen Zug erwische.«

		Ohne Erwiderung gehorchte ich, und zwar mit um so geringerer
Besorgnis, als ich Zeit genug hatte, mir die Situation zu
überlegen. Es wunderte mich sogar, daß Raffles ausnahmsweise dazu
neigte, die allerdings unleugbare Gefahr, im gleichen Zimmer mit
einem Beamten zu bleiben, den sowohl er als ich nur zu gut nach
Namen und Ruf kannten, zu übertreiben. Raffles hatte zwar
entsetzlich gealtert und sich bis zur Unkenntlichkeit verändert,
sein [bookmark: page144] Mut
aber war noch immer derselbe und ganz dazu angetan, einem noch
direkteren Zusammentreffen, als das, das uns jetzt vielleicht nicht
einmal aufgedrängt wurde, kühn entgegenzutreten. Anderseits war es
höchst unwahrscheinlich, daß ein berühmter Detektiv einen
unberühmten Verbrecher wie mich von Ansehen kennen sollte. Überdies
hatte sich Druce erst nach meiner Zeit hervorgetan. Immerhin aber
bestand eine Gefahr, und mir war durchaus nicht lächerlich zu Mut,
während ich mich über das von unserm Führer herbeigeschleppte
Schreckensalbum beugte. Den häßlichen Photographieen von
mörderischen und gemordeten Männern vermochte ich aber trotz allem
ein gewisses Interesse abzugewinnen, denn sie sprachen das
Schlechte in meiner Natur an. Auch entsprang der Eifer, womit ich
Raffles jetzt auf eine berüchtigte Mordszene aufmerksam machte,
sicherlich derselben Quelle. Doch keine Antwort erfolgte. Ich sah
mich um. Nirgends ein Raffles, der mir hätte antworten können. Wir
hatten alle drei, an einem Fenster stehend, die Photographieen
besichtigt; an einem andern waren die drei Neuangekommenen ebenso
vertieft, und ohne ein einziges Wort oder den leisesten Laut war
Raffles hinter unser aller Rücken hinausgeschlüpft.

		Zum Glück stierte der Angestellte selbst eifrig die
Schreckensbilder des Albums an, und noch ehe er sich umschaute,
hatte ich zwar mein Erstaunen, nicht aber meinen Ärger überwunden.
Ein instinktives Gefühl gab mir ein, aus diesem kein Geheimnis zu
machen.

		»Mein Freund ist wirklich der ungeduldigste Mensch unter der
Sonne!« rief ich. »Er sagte vorhin, daß er noch einen bestimmten
Zug erreichen müsse, und nun ist er ohne ein Wort
davongelaufen.«

		»Ich hörte ihn gar nicht fortgehen,« sagte der Angestellte mit
bestürztem Gesicht.

		»Ich auch nicht; aber er klopfte mir noch auf die Schulter und
murmelte irgend etwas. Ich war jedoch zu tief in dieses infame Buch
versunken, um seinen Worten viel Beachtung zu schenken. Es sollte
wahrscheinlich heißen, daß er nun gehen würde. Na, lassen wir ihn!
Ich selbst möchte gern alles sehen, was zu sehen ist.«

		Und in meinem nervösen Bestreben, jeden durch das sonderbare
Benehmen meines Freundes etwa hervorgerufenen [bookmark: page145] Verdacht zu zerstreuen, blieb
ich sogar noch länger als der berühmte Detektiv und seine
Bekannten. Ich sah, wie sie die Rafflesschen Reliquien
besichtigten, hörte sie dicht neben mir darüber diskutieren, bis
ich schließlich allein mit meinem blutarmen Führer zurückblieb. Die
Hand in die Tasche steckend, maß ich ihn mit einem Seitenblick. Das
Trinkgeldersystem ist eine nichts weniger als untergeordnete
Giftbeule meines Daseins. Nicht daß man ein widerwilliger Geber
wäre, sondern nur, weil es in manchen Fällen so schwer zu wissen
ist, wem man eines anbieten darf und wie viel. Ich weiß, was es
heißen will, der abreisende Gast zu sein, der sich nicht nobel
genug verabschiedet hat, und zwar nicht aus Filzigkeit, sondern aus
Mangel an feinem Gefühl in diesem Punkte. Ich täuschte mich jedoch
nicht in Hinsicht des Angestellten, der meine Silbermünze ohne
weiteres annahm und mir sagte, daß er den Artikel hoffentlich
einmal zu lesen bekomme, den ich, wie ich ihm versichert hatte, zu
schreiben beabsichtige. Er hat allerdings einige Jahre darauf
warten müssen, aber ich schmeichle mir, daß diese verspäteten
Blätter eher Interesse als Anstoß bei ihm erregen werden, falls sie
je unter seine wäßrigen Augen kommen.

		Die Dämmerung senkte sich bereits herab, als ich die Straße
erreichte. Der Himmel hinter Sankt Stephens hatte sich erst rot
gefärbt und dann verfinstert wie ein zorniges Gesicht. Die Laternen
wurden angezündet, und unter einer jeden schaute ich mich
törichterweise nach Raffles um. Hierauf redete ich mir ein, daß ich
ihn sicherlich auf dem Bahnhof herumlungernd vorfinden würde, und
bummelte dann selbst so lange dort auf und ab, bis ein nach
Richmond gehender Zug ohne mich abgefahren war. Schließlich ging
ich über die Brücke nach dem Waterloobahnhof und nahm den ersten
nach Teddington fahrenden Zug. Dies kürzte zwar den Weg ab, dafür
aber hatte ich mich vom Flusse bis Ham Common durch einen weißen
Nebel hindurchzutasten, und die sonst so behagliche Stunde unsres
gemeinsamen Abendessens war bereits angebrochen, als ich unsern
Zufluchtsort erreichte. Nur das Flackern des Kaminfeuers drang
durch die Jalousieen. So kam ich also schließlich doch als Erster
zurück. Fast vier Stunden waren vergangen, seitdem Raffles sich in
dem unglückschwangern Bezirk von [bookmark: page146] Scotland Yard von meiner Seite geschlichen
hatte. Wo mochte er jetzt sein? Unsre Wirtin rang verzweifelt die
Hände, denn sie hatte ein Diner ganz nach dem Herzen ihres
Lieblings bereitet, und ich wartete eine ganze Stunde, ehe ich eine
der trübseligsten Mahlzeiten meines Lebens verzehrte.

		Mitternacht kam, doch noch immer kein Lebenszeichen von ihm.
Lange zuvor aber hatte ich unsre Wirtin mit einer Stimme und einem
Gesicht zu beruhigen versucht, die meine Worte sicherlich Lügen
straften. Ich sagte ihr, daß Mr. Ralph, wie sie ihn zu nennen
pflegte, davon gesprochen habe, ins Theater gehen zu wollen, ich
hätte jedoch geglaubt, er habe sich anders besonnen. Jedoch schiene
ich mich getäuscht zu haben und würde jedenfalls bis zu seiner
Rückkehr aufbleiben. Die aufmerksame Seele brachte dann noch, ehe
sie sich zurückzog, einen Teller mit belegten Brötchen, und ich
schickte mich an, die Nacht in einem Lehnstuhl vor dem
Wohnzimmerfeuer zu verbringen. Ins Bett zu gehen war mir in meiner
Angst unmöglich. Eigentlich hatte ich ein Gefühl, als riefen
Pflicht und Freundestreue mich in die Winternacht hinaus. Wohin
aber hätte ich mich wenden sollen, um Raffles zu suchen? Ich konnte
mir nur einen einzigen Ort denken, und ihn dort aufzusuchen, hieß
so viel, als mich selbst zu Grunde richten, ohne ihm zu helfen.
Immer mehr wuchs meine Überzeugung, daß er beim Verlassen von
Scotland Yard erkannt und entweder sofort festgenommen, oder in
irgend ein neues Versteck gehetzt worden sei. Wer konnte wissen, ob
der Vorfall nicht schon in den Morgenblättern zu lesen war? Aber es
war alles Raffles' eigene Schuld. Er hatte seinen Kopf in den
Rachen des Löwen gesteckt, und der Löwe hatte zugebissen. War es
ihm gelungen, den Kopf noch rechtzeitig herauszuziehen?

		Neben mir stand eine Flasche Whisky, und ruhig gestehe ich, daß
sie mir in dieser Nacht nicht zum Feind, sondern zum Freunde wurde,
denn sie verschaffte mir schließlich doch eine Unterbrechung meiner
qualvollen Spannung. Fest schlief ich in meinem Stuhle vor dem
Feuer ein. Die Lampe brannte noch immer, und das Feuer glühte, als
ich erwachte. Aber wie erstarrt in den eisigen Klammern eines
frostigen Wintermorgens blieb ich sitzen. Endlich drehte ich [bookmark: page147] mich langsam in
meinem Stuhle um, und hinter mir mit der offenen Türe im Rücken saß
Raffles, der in aller Ruhe seine Schuhe auszog.

		»Tut mir leid, wenn ich dich geweckt habe, Bunny,« sagte er.
»Ich glaubte, mäuschenstill zu sein, aber nach dreistündigem
Herumlaufen kann man eben nicht mehr recht auf den Zehen
gehen.«

		Ich erhob mich nicht, um ihm um den Hals zu fallen, sondern
lehnte mich in meinen Stuhl zurück und schaute voll Bitterkeit
seinem gefühllosen Gebaren zu. Er sollte nicht erfahren, was ich um
seinetwillen durchgemacht hatte.

		»Du kommst wohl aus der Stadt?« fragte ich so gleichgültig, als
sei das so seine Gewohnheit.

		»Von Scotland Yard,« antwortete er, sich in Socken vor dem Feuer
reckend.

		»Scotland Yard!« wiederholte ich. »So hatte ich also doch das
Richtige vermutet. Dort bist du die ganze Zeit über gewesen! Und
doch ist es dir gelungen, wieder zu entwischen?«

		Erregt war ich nun ebenfalls aufgesprungen.

		»Natürlich,« antwortete Raffles. »Ich hielt das zwar nie für
sehr schwierig, aber schließlich war es sogar noch einfacher, als
ich gedacht hatte. Ich stand plötzlich zwischen einer Art
Ladentisch und einem eingeschlummerten Beamten und hielt es fürs
beste, ihn aufzuwecken, um mich nach einer imaginären, in einem
Hansom liegen gelassenen Börse zu erkundigen. Und die Art, wie der
Bursche mich hinausdonnerte, macht der Metropolitanischen Polizei
wieder alle Ehre. Nur bei den Wilden würden sie sich die Mühe
genommen haben, zu fragen, wie man überhaupt hineingekommen
war.«

		»Und wie bist du denn wieder hineingekommen?« fragte ich. »Sage
mir doch um Gottes willen wann und warum?«

		Die Augenbrauen in die Höhe ziehend, sah Raffles mich an,
während er mit dem verlöschenden Feuer zugekehrten Rockschößen vor
mir stand.

		»Wie und warum, Bunny, das weißt du ebenso gut als ich,« sagte
er geheimnisvoll. »Aber ich will dir jetzt endlich eine aufrichtige
Antwort auf dein Warum und Wozu geben. Ich hatte nämlich noch
besondere Gründe, [bookmark: page148] nach Scotland Yard zu gehen, die ich dir, mein
lieber Junge, vorher einfach nicht einzugestehen wagte.«

		»Ich will ja auch gar nicht wissen, wozu du hingingst,« rief
ich. »Ich will nur wissen, warum du dort bliebst oder wieder
dorthin zurückgingst, oder was du überhaupt getan hast. Ich
glaubte, sie hätten dich erwischt und du seiest dann wieder
ausgekniffen. War es denn nicht so?«

		Lächelnd schüttelte Raffles den Kopf.

		»Nein, nein, Bunny, ich dehnte meinen Besuch auf eigene Faust
nur etwas länger aus. Meine Gründe dafür aber sind zu zahlreich,
als daß ich sie dir alle aufzählen könnte; sie drückten mich beim
Fortgehen auch gewaltig. Du kannst sie dir übrigens als greifbare
Gegenstände ansehen, wenn du dich umdrehst.«

		Rasch kehrte ich jetzt dem Stuhle, worin ich eingeschlafen war,
den Rücken; hinter dem Stuhl stand der typische runde Tisch eines
Logierhauses und auf diesem Tisch lag neben der Whiskyflasche und
den belegten Brötchen die ganze Sammlung der Rafflesschen
Hinterlassenschaft, die auf dem Deckel der Silbertruhe im
»Schwarzen Museum« von Scotland Yard ausgestellt gewesen war. Nur
die Truhe selbst fehlte. Hier waren der Revolver, den ich nur ein
einziges Mal hatte abfeuern hören, und dort der blutbefleckte
Totschläger, Bohrer und Stemmeisen, Ölfläschchen, Samtbeutel,
Strickleiter, Spazierstock, sogar die leere Patronenhülse, die
einst das von einem zivilisierten Monarchen einem schwarzen
Potentaten zugedachte Geschenk enthalten hatte.

		»Ich war der reinste Knecht Ruprecht,« sagte Raffles, während
ich herzutrat. »Es ist zu schade, daß du nicht wach warst, um den
Anblick zu würdigen; er war viel erbaulicher als der, den ich
vorfand. Mich hast du in solchen Fällen noch nie in Schlummer
versunken angetroffen!«

		Er dachte also, ich sei einfach in seinem Stuhle eingeschlafen!
Er ahnte nicht, daß ich seinetwegen die ganze Nacht hindurch hier
gesessen hatte! Die Andeutung einer Mäßigkeitspredigt nach all dem,
was ich ausgestanden hatte, und auch noch aus Raffles' Munde,
reizte meinen Zorn aufs äußerste. Allein eine schließlich doch noch
in mir aufblitzende Ahnung befähigte mich, diesen Zorn für mich zu
behalten.

		»Wo hattest du dich denn versteckt?« fragte ich finster. [bookmark: page149]

		»In Scotland Yard selbst.«

		»Natürlich; aber wo?«

		»Kannst du fragen, Bunny?«

		»Ja, ich frage.«

		»Dort, wo ich mich schon einmal versteckt hatte.«

		»Du meinst doch nicht in der Truhe?«

		»Doch.«

		Unsre Augen begegneten sich einen Augenblick.

		»Dort magst du ja schließlich gelandet sein,« gab ich zu. »Aber
wohin gingst du zuerst, nachdem du hinter meinem Rücken
hinausgeschlichen warst, und woher, zum Henker, wußtest du, wohin
du zu gehen hattest?«

		»Ich bin gar nicht hinter deinem Rücken hinausgeschlichen,
sondern hinein.«

		»In die Truhe?«

		»Ja.«

		Laut lachte ich ihm ins Gesicht.

		»Aber, mein lieber Freund, ich sah doch all diese Sachen noch
unmittelbar nachher auf dem Deckel liegen. Nicht eines davon war
weggenommen worden. Auch sah ich, wie der Detektiv sie seinen
Bekannten zeigte.«

		»Und ich hörte es.«

		»Aber doch nicht vom Innern der Truhe aus?«

		»Doch, vom Innern der Truhe aus, Bunny. Na, mach doch kein
solches Gesicht – es ist ja närrisch. Rufe dir lieber einige Worte
ins Gedächtnis zurück, die zwischen jenem Esel im Hemdkragen und
mir gewechselt wurden. Erinnerst du dich nicht, daß ich ihn fragte,
ob etwas in der Truhe sei?«

		»Doch.«

		»Ich mußte mich vergewissern, ob sie leer war. Hierauf fragte
ich, ob die Truhe außer dem Guckloch auch noch ein Hintertürchen
habe.«

		»Ich erinnere mich.«

		»Du glaubst wohl, das alles habe nichts zu bedeuten gehabt?«

		»Ich suchte nach keiner Bedeutung.«

		»Du wolltest es nicht. Der Gedanke kam dir also gar nicht, daß
ich den Wunsch haben könnte, zu erfahren, ob jemand in Scotland
Yard entdeckt hatte, daß tatsächlich eine Art Seitentürchen, wenn
auch keine Hintertüre, an [bookmark: page150] jener Truhe angebracht ist? Und zwar entstand
sie kurze Zeit, nachdem ich die Truhe von deinem Hause in meines
zurückgeschafft hatte. Man drückt eine der Handhaben hinunter, was
so leicht niemand einfällt, worauf sich die ganze Seite wie die
Front einer Puppenstube öffnet. Ich hätte das gleich von Anfang an
so machen sollen, denn es ist bedeutend einfacher als die Falle
oben. Wenn man etwas fabriziert, so macht man es doch schon um der
Sache selbst willen gerne tadellos. Überdies war der Trick nicht
entdeckt worden, und ich dachte, ihn vielleicht später noch einmal
ausnützen zu können. Bedenke doch, was für ein köstlicher
Rettungshafen, solch einen mit allerlei Sachen beladenen
Schlupfwinkel im Schlafzimmer zu haben, für den Fall eines
plötzlichen Sturmes!«

		Ich fragte, warum er mir denn nie etwas von dieser Verbesserung
gesagt habe. Daß er mich zu jener Zeit, als sie gemacht worden war,
nicht eingeweiht habe, begriffe ich ja schon eher, warum aber nicht
später, als es nicht mehr so viele Geheimnisse zwischen uns gab,
und dieses hier ihn ja doch nichts mehr nützen konnte. Allein ich
stellte diese Frage nicht im Ärger, sondern einfach aus
hartnäckiger Ungläubigkeit. Raffles schaute mich jedoch nur an,
ohne zu antworten, bis ich die Erklärung schließlich aus seinem
Blick herauslas.

		»Nun dämmert mir's,« sagte ich. »Du pflegtest hineinzuschlüpfen,
wenn du dich vor mir verstecken wolltest.«

		»Mein lieber Bunny, ich bin nicht immer in umgänglicher Laune,«
antwortete er. »Aber wenn du mir einen Schlüssel zu deiner Wohnung
überläßt, so kann ich dir doch nicht wohl einen zu der meinigen
verweigern, obwohl ich ihn dir eines Tages aus der Tasche stahl.
Damit will ich aber nur sagen, daß, wenn ich dich nicht sehen
wollte, Bunny, ich durchaus untauglich für menschliche Gesellschaft
gewesen sein muß, und es war somit nur freundschaftlich gehandelt,
dir die meinige dann zu entziehen. Ich glaube übrigens nicht, daß
es mehr als ein- oder zweimal passierte. Du kannst mir dies wohl
verzeihen nach all den Jahren.«

		»Dies ja,« antwortete ich bitter. »Nicht aber das andre,
Raffles.«

		»Warum nicht? Ich hatte mich wirklich vorher nicht zu dem
entschlossen, was ich nachher tat, sondern nur daran [bookmark: page151] gedacht. Jener
schneidige Beamte, der sich mit uns im selben Raume befand, bewog
mich, es ohne weitere Überlegung auszuführen.«

		»Und wir haben dich nicht einmal gehört!« murmelte ich in so
schmeichelhaftem Ton, daß ich mich selbst darüber ärgerte. Aber es
kommt ja doch aufs gleiche heraus!« fügte ich rasch in meinem
früheren Tone hinzu.

		»Warum denn, Bunny?«

		»Unsre Einlaßkarte wird uns nur zu bald verraten.«

		»Hat man sie dir denn abgenommen?«

		»Nein, aber du hörtest doch, daß so sehr wenige ausgegeben
werden.«

		»Gewiß. Es vergehen oft ganze Wochen, ohne daß ein einziger
Besucher kommt. Ich war es, der uns diese Aufklärung verschaffte,
Bunny, und ich tat nichts Voreiliges, ehe ich sie hatte. Siehst du
denn nicht, daß wenn wir ein bißchen Glück haben, zwei bis drei
Wochen vergehen können, ehe der Verlust entdeckt wird?«

		Ich fing an, einzusehen.

		»Und dann, ich bitte dich, wie könnte man den Raub wohl auf uns
zurückführen? Warum sollte überhaupt ein Verdacht auf uns fallen,
Bunny? Ich ging etwas früher fort, weiter nichts. Du fandest dich
übrigens bewundernswürdig in mein Verschwinden. Nicht mehr und
nicht weniger hättest du sagen können, auch wenn ich dir's
eingepaukt hätte. Ich verließ mich auf dich, Bunny, und nie hast du
mein Vertrauen vollständiger gerechtfertigt. Das Traurige an der
Sache ist nur, daß du aufgehört hast, mir zu vertrauen. Denkst du
wirklich, ich hätte jenen Ort in einem Zustand zurücklassen können,
daß der erste Mensch, der mit einem Staubwischer hineinkommt, etwas
von meinem verübten Raub sehen würde?«

		Ich leugnete mit aller Energie diesen Gedanken ab, obwohl er
erst während des Sprechens aus meinem Kopfe verschwand.

		»Hast du das Tuch vergessen, das über diesen Dingen lag? Hast du
vergessen, daß es eine Menge Revolver und Totschläger zur Auswahl
dort gab? Ich aber traf meine Wahl aufs sorgfältigste und ersetzte
meine Reliquien durch die andrer Leute, Dinge, die im Grunde gerade
so aussahen. Die Strickleiter, die nun dort liegt, läßt sich
natürlich nicht [bookmark: page152] mit der meinigen vergleichen, sieht aber
zusammengerollt ebenso aus. Ein zweites Samtsäckchen gab es
allerdings nicht, dagegen habe ich meinen Stock durch einen ganz
ähnlichen ersetzt, und sogar eine leere Patronenhülse fand ich, um
die Fassung der polynesischen Perle zu ersetzen. Glaubst du, daß
ein Kerl, wie derjenige, den sie zum Herumführen der Leute dort
angestellt haben, imstande wäre, den Unterschied das nächste Mal zu
sehen oder ihn, wenn er ihn sähe, mit uns in Zusammenhang zu
bringen?«

		Ich gab zu, daß wir vielleicht noch ein paar Wochen lang sicher
sein würden, und Raffles hielt mir seine Hand hin.

		»Dann laß uns wieder Freunde sein und eine Friedens-Sullivan
rauchen! In drei bis vier Wochen kann viel passieren, und was
würdest du dazu sagen, wenn sich dies hier schließlich nicht nur
als das geringste, sondern auch als das letzte meiner Vergehen
herausstellte? Ich muß sagen, daß es mir als ein ganz natürlicher
und passender Schluß erschiene, obwohl es vielleicht
charakteristischer für mich gewesen wäre, nicht mit einem
gewissermaßen pietätvollen Verbrechen abzuschließen. Aber ich
verspreche nichts, Bunny. Nun ich alle diese Dinge wieder habe,
kann ich vielleicht der Versuchung nicht widerstehen, sie noch
einmal zu benützen. Aber durch diesen Krieg hat man ja ohnehin so
viel Aufregung, als man nur wünschen kann, und wer weiß, was in den
nächsten drei bis vier Wochen alles passiert?«

		Dachte er daran, Freiwilligendienste im Heere zu nehmen? Hatte
er bereits sein Herz an die einzig mögliche Gelegenheit einer
gewissen Sühne seines Lebens gehängt – oder vielmehr an eben den
Tod, den er einst sterben sollte? Ich weiß es nicht und werde es
niemals erfahren. Immerhin aber waren seine Worte auffallend
prophetisch, selbst in Bezug auf diese drei bis vier Wochen,
während deren jene Ereignisse sich abspielten, die das Gebäude des
englischen Reiches erschütterten und seine Söhne aus allen vier
Winden zusammenriefen, damit sie unter seinem Banner auf
afrikanischem Boden kämpfen sollten. Dies alles gehört ja jetzt
einer vergangenen Zeit an. Und doch steht nichts lebhafter in
meiner Erinnerung als Raffles' letzte Worte über sein letztes
Verbrechen, außer vielleicht jener Händedruck, womit er sie
begleitete, oder das recht traurige Blinzeln seiner müden Augen.
[bookmark: page153]

	
		
		Achtes Kapitel. Schlußwort.

		Die letzte aller von Raffles handelnden Geschichten entstammt
einer frischeren und zarteren Feder als die meinige. Genau so, wie
sie zu mir gelangt ist, gebe ich sie wieder, und zwar in der Form
eines Briefes, der für mich mehr bedeutete, als für irgend sonst
einen Leser. Aber auch solchen mag er von Wert sein, für die diese
matten Bilder einen kleinen Teil jenes Zaubers bergen, den der
lebendige Mensch auf mich ausübte. Damit solche Leute nun noch ein
bißchen besser von ihm denken (und nicht einen einzigen Gedanken
mehr an mich verschwenden), ist mir erlaubt worden, noch eine
allerletzte Geschichte über meinen und meiner Leser Helden
hinzuzufügen.

		Der Brief war der erste Balsam auf meine Wunde nach einer
zufälligen Begegnung und einer schlaflosen Nacht. Außer der
Unterschrift werde ich ihn Wort für Wort veröffentlichen.

		»Lieber Harry!

		Sie haben sich vielleicht gewundert, daß ich
gestern abend bei unserm seltsamen Zusammentreffen kaum einige
Worte für Sie zu finden vermochte. Ich hatte aber nicht die
Absicht, unfreundlich zu sein, sondern war nur betrübt und
alteriert darüber, Sie so schwer verletzt und mit lahmem Bein
wiederzusehen. Nachdem Sie mir dann aber auf meine Bitte gesagt
hatten, wie es gekommen war, konnte ich mich nicht mehr darüber
grämen. Denn ich achte und beneide jeden Mann, dessen Name in
diesen entsetzlichen Verlustlisten verzeichnet steht, die alle Tage
unsre Zeitungen füllen.

		Von Mr. Raffels' Schicksal wußte ich, nicht aber
von dem Ihrigen, und doch sehnte ich mich so sehr danach, Ihnen
etwas über ihn anzuvertrauen, etwas, das ich Ihnen nicht in wenigen
Minuten auf der Straße sagen konnte, ja, überhaupt nicht mündlich.
Deshalb bat ich um Ihre Adresse.

		Sie meinten gestern, ich redete von Mr. Raffles,
als hätte ich ihn persönlich gekannt. Natürlich habe ich ihn häufig
Kricket spielen sehen, und auch durch Sie von ihm gehört. Aber
gesprochen habe ich ihn nur einmal an dem [bookmark: page154] Abend, der auf unser letztes
Zusammensein folgte. Stets war ich der Ansicht gewesen, daß Sie von
meinem Gespräche mit Mr. Raffles wüßten. Gestern aber merkte ich,
daß Sie keine Ahnung davon hatten. Und so habe ich mich denn
entschlossen, Ihnen alles darüber zu sagen.

		An jenem Abend – ich meine den darauffolgenden –
gingen alle nach verschiedenen Richtungen hin aus, während ich
allein in Palace Gardens zurückblieb. Ich war nach dem Diner in den
Salon hinaufgegangen und wollte eben die Lichter aufdrehen, als
plötzlich Mr. Raffles vom Balkon her hereinkam. Sofort erkannte ich
ihn, weil ich ihn zufällig am Tage zuvor seine hundert ›Runs‹ auf
den Lords Grounds hatte machen sehen. Er stellte sich überrascht,
daß niemand mir seine Anwesenheit gemeldet habe, allein die ganze
Sache war so überraschend für mich, daß ich daran kaum dachte. Ich
muß aber gestehen, eine sehr angenehme Überraschung war es nicht.
Ein instinktives Gefühl sagte mir, er sei in Ihrem Auftrag
gekommen, und ich verhehle nicht, daß mich das im ersten Augenblick
wirklich höchst ärgerlich machte. Dann aber versicherte er mir in
einem Atemzug, daß Sie nichts von seinem Kommen wüßten, daß Sie es
ihm niemals erlaubt haben würden, hierherzukommen, daß er es aber
als Ihr intimer Freund und als einer, der gerne auch der meinige
sein möchte, gewagt habe. Ich antwortete ihm, daß ich Ihnen jedes
Wort wieder sagen würde.

		Nun, und dann schauten wir uns eine Zeitlang an,
und noch nie in meinem Leben war ich mehr von der Ehrlichkeit und
Aufrichtigkeit eines Menschen überzeugt. Er war an jenem Abend aber
auch wirklich ehrlich und aufrichtig gegen mich, ebenso wie er
Ihnen gegenüber als treuer Freund handelte, er mag nun vorher oder
nachher gewesen sein wie er will. So fragte ich ihn denn, warum er
gekommen und was geschehen sei. Er antwortete, es handle sich nicht
darum, was geschehen sei, sondern was demnächst geschehen könne. So
fragte ich ihn denn, ob er dabei an Sie denke, worauf er nickte und
mir erwiderte, ich wisse recht wohl, was Sie verbrochen hätten. Nun
aber fing ich an, mich zu fragen, ob Mr. Raffles überhaupt selbst
etwas von der Sache wisse, und ich versuchte, aus ihm
herauszubringen, was Sie denn eigentlich verbrochen hätten, worauf
er sagte, ich wisse [bookmark: page155] ebensogut wie er, daß Sie einer der beiden
Männer seien, die am Abend vorher bei uns eingebrochen hatten.

		Es verstrich einige Zeit, ehe ich antwortete.
Seine Art und Weise verblüffte mich förmlich. Endlich fragte ich
ihn, woher er das denn erfahren habe, und noch jetzt klingt seine
Antwort mir in den Ohren.

		›Weil ich selbst der andre Mann war,‹ sagte er
ganz ruhig, ›weil ich ihn mit verbundenen Augen in die ganze
Geschichte hineinriß und jetzt lieber die Zeche allein bezahlen als
ihn darunter leiden sehen möchte.‹

		Dies waren seine Worte, zugleich aber
bekräftigte er ihre Bedeutung dadurch, daß er zur Klingel
hinüberging und den Finger auf den Knopf drückend bereit war,
jeglichen von mir gewünschten Beistand oder Schutz
herbeizuklingeln. Natürlich verbot ich ihm, überhaupt zu klingeln,
ja, ich weigerte mich zuerst sogar tatsächlich, ihm zu glauben. Da
führte er mich hinaus auf den Balkon und zeigte mir genau, wie er
herauf- und hereingekommen war. Gleich die darauffolgende Nacht
hatte er zum zweiten Male eingebrochen, einzig und allein um mir zu
sagen, daß er Sie unter falschen Vorspiegelungen mit
hierhergebracht habe. Aber noch viel mehr mußte er mir beichten,
ehe ich ihm ganz glauben konnte, und als er mich verließ (auf
demselben Wege, den er gekommen war), war ich die einzige Frau auf
der Welt, die wußte, daß A. J. Raffles, der berühmte Kricketer und
der nicht minder berühmte sogenannte ›Einbrecher aus Passion‹, ein
und dieselbe Person waren.

		Er hatte mir sein Geheimnis anvertraut, sich
ganz meiner Gnade und Ungnade anheimgegeben und seine Freiheit,
wenn nicht gar sein Leben in meine Hände gelegt, und das alles um
Ihretwillen, Harry, um Sie in meinen Augen auf seine eigenen Kosten
zu rechtfertigen. Und gestern merkte ich nun, daß Sie absolut
nichts davon wußten; daß Ihr Freund gestorben war, ohne Ihnen
diesen Akt echter und doch vergeblicher Selbstaufopferung
eingestanden zu haben. Nun, ich kann nur sagen, Harry, daß ich Ihre
Freundschaft und die entsetzlichen Konsequenzen, wozu sie geführt
hat, begreife. Wer würde wohl an Ihrer Stelle für einen solchen
Freund nicht ebensoviel getan haben? Jedenfalls habe ich es seit
jener Nacht verstehen können. [bookmark: page156]

		Schlicht und freimütig sprach er mit mir über
sein Leben. Es war mir damals ganz wunderbar, daß er in solcher
Weise mit mir davon sprechen konnte, und noch viel wunderbarer, daß
ich neben ihm sitzen und ihm zuhören konnte, so wie ich es tat.
Seither aber habe ich viel darüber nachgedacht und längst
aufgehört, mich über mich selbst zu wundern. Es ging einfach eine
magnetische Kraft von Raffles aus, der weder Sie noch ich zu
widerstehen vermochten. Er hatte die Macht der Persönlichkeit, die
ganz etwas andres ist, als die Macht eines starken Willens. Tritt
einem aber beides vereinigt entgegen, so verliert ein gewöhnlicher
Sterblicher – gleichviel ob Mann oder Frau – den Boden unter den
Füßen. Sie dürfen sich ja nicht einbilden, daß kein andrer sich ihm
so hätte unterordnen, ihm so hätte folgen können, wie Sie es taten.
Als er mir sagte, daß alles nur ein gewisser Sport für ihn sei, und
zwar der einzige ihm bekannte Sport, der stets aufregend und stets
voller Gefahren sei, fühlte ich in meinem tiefsten Herzensgrund,
daß dieser Sport selbst mich reizen könnte. Nicht daß Mr. Raffles
mich mit geistreichen Sophistereien oder perversen Paradoxen
traktiert hätte. Es war einfach sein natürliches, faszinierendes
Wesen, sein Humor, vermischt mit einem Anflug von Schwermut, der an
etwas appellierte, das tiefer wurzelt als Vernunft und
Rechtsgefühl. Zauber ist wohl das richtige Wort. Und doch lag noch
viel mehr als das in Mr. Raffles' Persönlichkeit. Abgründe waren
es, die andre Abgründe erschlossen, und Sie werden mich nicht
mißverstehen, wenn ich sage, daß ich das Gefühl hatte, als rühre es
ihn, einer Frau zu begegnen, die ihn so wie ich und unter solchen
Umständen anhörte. Ich weiß aber auch, daß mir ein derartig
verbrachtes Leben ans innerste Herz griff, und daß ich ihn
plötzlich anflehte, es aufzugeben. Zu Füßen bin ich ihm wohl nicht
gefallen, aber ich fürchte, ich fing an zu weinen, und das war das
Ende. Er tat, als merke er nichts, und dann erkältete er plötzlich
alle meine Gefühle durch eine Frivolität, die damals wie ein
schauerlicher Mißton klang, die mir aber seither näher gegangen ist
als alles übrige. Ich erinnere mich, daß ich ihm am Schluß gerne
die Hand gedrückt hätte. Aber Mr. Raffles schüttelte den Kopf, und
einen Augenblick lang war sein Gesicht ebenso traurig, als es
[bookmark: page157] die ganze
Zeit über heiter und zuversichtlich gewesen war. Dann verschwand
er, wie er gekommen war, auf seine eigene ungewöhnliche Weise, und
nicht eine Seele im Hause wußte, daß er hier gewesen war. Und
selbst Ihnen wurde es niemals eingestanden!

		Ich hatte nicht beabsichtigt, Ihnen so
ausführlich über Ihren eigenen Freund, den Sie doch so viel besser
kannten, zu schreiben. Allein Sie sehen jetzt, daß selbst Sie nicht
wußten, auf welch edelmütige Weise er das Unrecht, das er Ihnen
angetan hatte, wieder gut zu machen suchte. Und nun weiß ich,
glaube ich auch, warum er es für sich behielt. Es ist entsetzlich
spät – oder früh – fast die ganze Nacht hindurch habe ich
geschrieben, und so will ich mich jetzt so kurz als möglich fassen.
Ich hatte Mr. Raffles damals versprochen, Ihnen zu schreiben,
Harry, und ein Zusammentreffen mit Ihnen zu ermöglichen. Und ich
hatte Ihnen auch geschrieben und eine Unterredung mit Ihnen
beabsichtigt, aber niemals eine Antwort erhalten. Es waren
allerdings nur ein paar Worte, und jetzt weiß ich, daß Sie sie
niemals erhalten haben. Ihnen mehr zu schreiben, konnte ich nicht
über mich gewinnen, und selbst diese wenigen Worte hatte ich nur in
eines der Bücher gesteckt, die Sie mir geschenkt. Jahrelang nachher
müssen diese Bücher, in denen mein Name stand, in Ihrer Wohnung
gefunden worden sein. Jedenfalls hat irgend jemand sie mir
zurückgeschickt. Sie aber hatten die Bücher offenbar niemals
geöffnet, denn mein Briefchen lag noch an der Stelle, wo ich es
hineingeschoben hatte. Natürlich hatten Sie es gar nicht gesehen,
und das war meine Schuld. Aber es war nun zu spät, um ein zweites
Mal zu schreiben. Von Mr. Raffles hieß es, er sei ertrunken, und
Sie – alles war über Sie beide bekannt geworden. Ich aber hielt
nach wie vor an meiner eignen selbständigen Ansicht fest. Bis auf
den heutigen Tag weiß außer mir kein Mensch, daß Sie einer der
beiden in Palace Gardens waren, und ich fühle mich noch immer ein
wenig verantwortlich für fast alles, was seither geschehen ist.

		Sie sagten gestern, daß Ihre Beteiligung am
Kriege und Ihre Verwundung nichts von dem, was vorangegangen war,
auszuwischen vermöge. Hoffentlich steigern Sie sich nicht in eine
krankhafte Auffassung der Vergangenheit [bookmark: page158] hinein. Mir kommt es ja nicht
zu, sie zu verzeihen, aber ich weiß, daß Mr. Raffles durch seine
Passion für Gefahren und Abenteuer zu dem wurde, was er war, und
daß Sie durch Ihre Passion für Mr. Raffles zu dem wurden, was Sie
waren. Aber selbst zugegeben, daß dies alles so schlimm war, als es
nur sein konnte, so darf man doch auch nicht vergessen, daß er nun
tot ist und Sie Ihre Strafe bekommen haben. Die Welt verzeiht, wenn
sie auch vielleicht nicht vergißt. Sie sind noch jung genug, um
alles wieder gut machen zu können. Ihr Anteil am Kriege wird Ihnen
in mehr als einer Hinsicht von Nutzen sein. Die Schriftstellerei
hat Ihnen immer Freude gemacht, und nun haben Sie auch genug Stoff,
um ein ganzes Literatenleben auszufüllen. Sie müssen sich unbedingt
selbst einen neuen Namen schaffen. Sie müssen, Harry, und
Sie werden es auch.

		Daß meine Tante, Lady Melrose, vor einigen
Jahren gestorben ist, wissen Sie wohl? Sie war die beste Freundin,
die ich auf dieser Welt gehabt habe, und ihr danke ich es, daß ich
jetzt ein unabhängiges, mir zusagendes Leben führen kann. Ich wohne
in einer jener neuen Etagenwohnungen, wo einem alle
Haushaltungssorgen abgenommen werden, und wenn die meinige auch nur
klein ist, so habe ich doch alles, was ich brauche. Jedermann tut
hier einfach, was er will, aber wer weiß, ob Sie ein solches Leben
nicht ebenso verdammen werden, wie meine jetzige, dem Herkömmlichen
zuwiderlaufende Aussprache. Und doch möchte ich so gerne, daß Sie
begreifen, warum ich so offen und ausführlich geredet habe, ohne
irgend etwas ungesagt zu lassen. Ich tat es, weil ich in Zukunft
niemals wieder etwas sagen oder hören möchte von dem, was vorüber
und vergangen ist. Sie antworten mir vielleicht, daß ich dazu gar
keine Gelegenheit haben werde. Angenommen aber, Sie hätten doch
vielleicht Lust, mich eines Tages als ein alter Freund zu besuchen,
so würden wir wahrscheinlich noch andre Anknüpfungspunkte finden,
denn ich bin eben dabei, selbst einige schriftstellerische Versuche
zu machen. Dieser Brief hier hätte es Ihnen schon fast verraten
können, denn lang genug ist er jedenfalls. Bringt er Ihnen aber die
Überzeugung bei, lieber Harry, daß eine alte Freundin sich freut,
Ihnen begegnet zu sein, und sich noch mehr freuen [bookmark: page159] würde, wenn sie Sie öfter
sähe, um über alles Mögliche, die Vergangenheit ausgenommen, mit
Ihnen plaudern zu können, so werde ich mich der Länge dieses
Briefes nicht schämen.

		Und nun sage ich vorläufig adieu und verbleibe
Ihre

...«

		Nur ihren Namen lasse ich weg, sonst nichts. Sagte ich nicht
schon zu Anfang, daß er durch eine Verbindung mit dem meinigen
nicht besudelt werden solle? Trotz all dem aber lebt – selbst
während ich dies niederschreibe – in meinem tiefsten Herzensgrund
eine Hoffnung, die sich mit jener Empfindung nicht ganz verträgt.
Wohl ist diese Hoffnung so schwach, als ein Mann je eine hegen
konnte, und doch zittert mir bei ihrer Kühnheit die Feder in der
Hand. Sollte sie sich aber doch noch verwirklichen, so verdanke ich
dies mehr, als ich es mir in einer hundertjährigen Sühnezeit
abverdienen könnte, einem Manne, der seine Schuld so edel gebüßt
hat, wie ich es nie imstande sein werde. Und zu denken, daß ich bis
zu Raffles' Tode niemals ein Wort darüber aus seinem Munde gehört
habe!

		 

		Ende.

	